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Vorwort 
(CHRISTOPH HAUSER) 

Das vorliegende geologische Kartenblatt ist Teil der von N. ANDERLE in 
den Nachkriegsjahren durchgeführten geologischen Neuaufnahmen im 
Villacher Raum, ausgehend von den vor dem zweiten Weltkrieg durchge
führten Aufnahmen des Dobratschgebietes für seine Dissertation (N. AN
DERLE, 1950). Nach dem Erscheinen des Kartenblattes Ende 1977 machte 
sich N. ANDERLE unverzüglich an die Abfassung der Erläuterungen, ob
wohl er sich schon seit 1973 im wohlverdienten Ruhestand befand. Durch 
einen Unfall N. ANDERLE'S Anfang 1979 wurde die Abfassung der Erläute
rungen zu diesem Blatt und dem Nachbarblatt 201-210 Villach-Aßling 
unterbrochen, im Einvernehmen mit N. ANDERLE übernahm ein Team von 
Geologen der Geologischen Bundesanstalt die Abfassung der restlichen 
Kapitel. Die fachlich organisatorische Koordination und teilweise Überar
beitung und Kürzung der vorliegenden Manuskripte N. ANDERLE'S erfolgte 
durch Ch. HAUSER. 

1. Geographische Übersicht 
(CHRISTOPH HAUSER) 

Das bearbeitete Gebiet (Fläche ca. 480 km2) umfaßt den südlichsten 
Abschnitt der Gurktaler Alpen (Afritzer Berge/Nockgebiet), die östlichen 
Gailtaler Alpen, das Ostende der Karnischen Alpen, den österreichischen 
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Anteil an den östlichen Karawanken sowie Abschnitte vom Gail- und 
Drautal. Eine ausführliche Beschreibung und geographische Gliederung 
von Kärnten und Osttirol ist bei V. PASCHINGER (1949) nachzulesen. 

Zwischen Döbriachertal und Gegendtal zieht sich ein meist mittelge-
birgsartiger Rücken vom Mirnock (2110 m) über den Palnock (1896 m) 
nach Südosten bis zum Wollanig. Querbrüche, wie das wasserlose Kras-
tal, zerschneiden das Ende des Zuges in kleine Staffeln. 

Von der Sachsenburger Enge erstreckt sich das Drautal als axiale Fur
che (mit einer durchschnittlichen Breite von 2 km an der Sohle, bzw. 6 
km, wenn man den Siedlungsboden rechnet) bis Villach in fast schnurge
rader Richtung. Die in etwa 700-900 m Höhe gelegenen Hochflächen bil
den das Lurnfeld. 

Der Kellerberg (1167 m) und der Altenberg (1267 m) stellen die letzten 
Ausläufer der Gailtaler Alpen gegen das Drautal hin dar. Südlich dieser 
Berge werden durch den bogenförmigen Nötscher- und Bleiberger Graben 
die Gailtaler Alpen in den Zug vom Kobesnock (1819 m) - Erzberg -
Mittagskofel und den Dobratsch (=Villacher Alpe, 2166 m) gegliedert. Der 
Dobratsch, wohl einer der bekanntesten Aussichtsberge Kärntens, bietet 
an klaren Tagen einen Rundblick, der bis in die Dolomiten, die Ötztaler 
Alpen, die Tauern und die Julischen Alpen reicht. 

Vom Kartitscher Sattel her erstreckt sich das Tal der Gail bis zum Villa-
cher Feld. Hier, im letzten Abschnitt, besitzt es eine fast ebene, durch 
den Bergsturz des Dobratsch aufgestaute, vielfach versumpfte Sohle. Die 
früher vorhanden gewesenen Mäander existieren seit der Regulierung der 
Gail nicht mehr; bei Unterfederaun ist sie durch den Kopitschgraben-
Schuttkegel dicht an den Fuß der Graschlitzen gedrängt. 

Das östliche Ende der Karnischen Alpen ist der Göriacher Berg (1639 
m); die Gailitz zwischen Tarvis und Thörl-Maglern bildet die natürliche 
Grenze. 

Östlich der Gailitzfurche erheben sich die Westkarawanken mit dem 
Ofen (= Pec, 1508 m) am Dreiländereck Italien-Jugoslawien-Kärnten. 
Als verkehrsmäßig wichtiger Übergang ist der Wurzenpaß (1071 m) zu 
nennen. 

2. Erforschungsgeschichte 
(Ch. HAUSER) 

Den Anfang der geologischen Erforschung und Kartierung im Gebiet 
des vorliegenden Blattes Arnoldstein machten vor allem L. v. BUCH 
(1824), F. FOETTERLE (1856), E. v. MOJSISOVICS (1872, 1873), K. A. PE
NECKE (1884), F. FRECH (1888, 1892) und G. GEYER (1897, 1901). Die er
ste geschlossene Kartierung liegt leider nur als Manuskript vor: Blatt Blei-
berg-Tarvis von G. GEYER & G. STÄCHE (1902, Archiv der Geologischen 
Bundesanstalt). In der Zwischenkriegszeit galten zahlreiche Untersuchun
gen dem Bleiberger Erzberg (A. TORNQUIST, 1927; H. FIEDLER, 1936; H. 
HOLLER, 1936; u. a. m.). E. KRAJICEK (1933) und F. ANGEL & E. KRAJICEK 

(1939) weiteten durch ihre geologisch-petrographischen Forschungen die 
Kenntnisse über das Goldeckkristallin und das Permoskyth aus. J. STINY 
(1937) beschäftigte sich mit der Geologie und Hydrologie der Umgebung 
von Warmbad Villach. N. ANDERLE berichtete in mehreren Aufnahmsbe
richten über seine Kartierungsergebnisse der Jahre 1933 bis 1935; als 
zusammenfassende Arbeit mit einer geologischen Karte vom Dobratsch 
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und dessen Umgebung ist N. ANDERLE (1950) zu nennen. Das bedeuten
de geologische Interesse,' sowohl in wissenschaftlicher als auch in wirt
schaftlicher Hinsicht, das dem Raum Villach-Arnoldstein in den letzten 
Jahrzehnten entgegengebracht wurde, spiegelt sich in einer großen An
zahl von Arbeiten wider; eine Auswahl der wichtigsten Zitate ist im Litera
turverzeichnis angeführt. 

3. Geologischer Überblick 
(Ch. HAUSER) 

Innerhalb des Kartenblattes Arnoldstein sind Anteile von mehreren geo
logischen und tektonischen Gesteinszonen vertreten (vgl. auch „Über
sichtsskizze der geologischen Einheiten" auf dem Kartenblatt). 

Den Bereich nördlich des Drautales bauen das Kristallin von Mirnock 
und Wollanig, die westlichsten Ausläufer das Kristallin der Gerlitzen so
wie das Kristallin der Wöllaner Nocken auf. Diese Stöcke werden vonein
ander durch die Afritzer- bzw. die Gegendtalstörung getrennt. Die tiefste 
Serie des im allgemeinen WNW-ESE streichenden und NNE fallenden 
mittelostalpinen Kristallins nordwestlich des Krastales bildet eine dem 
Drautal entlang laufende Zone pegmatitreicher Zweiglimmerschiefergnei
se (B. PLÖCHINGER, 1980). Zu der nördlicher und höher gelegenen Serie 
des Kristallins zählen granatführende Paragneise, Zweiglimmerschiefer, 
Gneisquarzite und Quarzglimmerschiefer. Das nahezu E-W verlaufende 
Streichen des Marmorzuges nördlich Puch-Weißenstein, die erst in sei
nem westlichsten Drittel erfolgte Auffächerung desselben in die Nordwest
richtung und die vorwiegend in den Glimmerschiefern des Kristallins be
obachtbaren, mehr oder minder E -W gerichteten B-Achsen sind älter als 
die parallel zur Möll-Drautal-Störung verlaufenden WNW-ESE-Strukturen 
(B. PLÖCHINGER). 

Ein schmaler Keil des Goldeckkristallins schiebt sich als östlichster 
Ausläufer zwischen Mölltallinie im Drautal und die transgressiv aufliegen
de (W. FRITSCH, 1961) Basis der permotriadischen Abfolge des Drauzu-
ges. 

Der Drauzug selbst, hier auf Blatt Arnoldstein durch die östlichsten 
Gailtaler Alpen vertreten, stellt eine oberostalpine Serie mit starker Fa
ziesähnlichkeit zu den nördlichen Kalkalpen, aber auch zu den Südalpen, 
dar (A. TOLLMANN, 1963; R. BRANDNER, 1973; F. K. BAUER, 1980). Wäh

rend die mitteltriadischen Schichtglieder nördlich des Bleiberger Grabens 
weitgehend mit den übrigen Gailtaler Alpen übereinstimmen, zeichnet 
sich unter anderem mit der Ausbildung der Buntkalke in den beiden tekto
nischen Stockwerken des Dobratsch eine deutliche Verbindung zu den 
Nordkarawanken ab (E. COLINS DE TARSIENNE, 1975; W. NACHTMANN, 

1975; Th. BECHSTÄDT, 1977, 1978). Die Folge ab dem Permoskyth-Sand-
stein bis zum norischen Hauptdolomit ist auf dem Kartenblatt vertreten. 

Die nördliche Talflanke des Gailtales, im Westen des Dobratsch, wird 
vom Gailtalkristallin und dem Karbon von Nötsch aufgebaut. Die Nord
grenze des Nötscher Karbons bildet ein etwa E-W verlaufendes Bruchsy
stem, längs dem das Karbon auf die Trias des Drauzuges aufgeschoben 
ist (H. P. SCHÖNLAUB, 1979). 

Südlich der Gailtallinie (Teil des periadriatischen Lineaments) bauen 
prävariszische Schichtfolgen und oberes Perm, sowie die Basis der süd
alpinen Trias den österreichischen Teil der Karnischen Alpen und der 
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Westkarawanken auf . Die Gailitzer Furche - ein Querbruch - trennt die 
beiden Gebirgszüge voneinander. 

Im Sarmat erfolgte die Ablagerung der Rosenbacher Kohlenschichten. 
Das heute vorliegende Landschaftsbild wurde durch die erosive Tätig

keit vom Gail- und Draugletscher der Eiszeit weitgehend geformt. Die 
Bergstürze von der Dobratschsüdseite, welche die Schutt aufbauen, die 
Ausbildung von Mooren, Abtrag im Gebirge, Bildung von Schwemm- und 
Schuttkegeln, sowie das Zuschottern der flachen Bereiche sind allerletzte 
geologische Erscheinungen. 

4. Altkristallin 
des Mirnock- und Wollanig-Gebietes 

(B. PLÖCHINGER) 

Dieses zwischen dem Gegendtal und dem Drautal gelegene Kristallin 
des Nockgebietes („Nockkristallin", „Draukristallin", „Seenkristallin") wur
de zuerst von K. PETERS (1854) bearbeitet. Der Bearbeiter dieses Kristal-
lins auf der Manuskriptkarte Bleiberg und Tarvis 1 : 75.000 bleibt an
onym. Die Aufnahme des Verfassers erfolgte 1949 und 1950 im Maßstab 
1 : 25.000 (B. PLÖCHINGER, 1953). Revisionsbegehungen wurden 1973 
durchgeführt. Die etwa 70 Dünnschliffe wurden freundlicherweise von Ch. 
EXNER, zum kleinen Teil auch von A. DAURER untersucht. Der Verfasser 
ist sich bewußt, daß zukünftige Studien noch viele Verbesserungen bzw. 
Ergänzungen vorzunehmen haben werden. In diesem nach A. TOLLMANN 
(1977) mittelostalpinen Abschnitt sind Glimmerschiefer, Paragneise, Mar
more, Amphibolite und, wie im benachbarten Bereich des Blattes Villach 
zu erkennen, auch Granitgneise verbreitet. An petrographisch-mineralogi-
schen Arbeiten, die für das Gebiet Bedeutung haben, sind jene von F. AN
GEL, E. CLAR & H. MEIXNER (1953), Ch. EXNER & P. FAUPL (1970), J. HAN-
SELMAYER (1975), R. R. GöD (1976), A. KIESLINGER (1956) und von H. 
MEIXNER (1949, 1957, 1975) anzuführen. 

4.1. Gesteinsarten 
Phyllitische Glimmerschiefer, Quarzglimmerschiefer qGL 

Seidig glänzende, intensiv gefältelte phyllitische Glimmerschiefer mit 
großen Muskoviten, kleinen Biotitschuppen; anscheinend seitlicher Über
gang zu quarzitischen, zum Teil feinschuppigen Zweiglimmerschiefern. 
Mit ihren dem Muskowit aufgesetzten Biotitporphyroblasten gleichen die 
Glimmerschiefer häufig den Radentheiner Glimmerschiefern. 

Im phyllitischen Schiefer des Schwarzer-See-Gebietes treten neben 
Muskowit und Biotit einschlußreiche Almandine, Rutil und Turmalin auf. 

Diese Glimmerschiefer sind im Bereich des Afritzer Sees, zwischen 
Afritz und Äußere Einöde und im Bereich des Schwarzer Sees, von nord
östlich Palnock (1896 m) bis zur Kofier Alm, verbreitet. Kleinere Vorkom
men befinden sich westlich des Afritzer Sees. 

Granatamphibolit gAm 
± schiefriges, dunkelgraugrünes bis gelblich-grünes Gestein mit blau-

stichiger, gemeiner Hornblende in deutlicher Paralleltextur. Vor allem im 
feinkörnigen Amphibolit treten zahlreiche, fast zentimetergroße, braunrote 
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Granate auf. Zwischen z. T. epidotreichen Hornblende-Pyroxenlagen zeigt 
sich im deutlichen s-Gefüge ein idiomorpher, teilweise geflechtförmig auf
tretender Magnetit, dessen Zwischenräume mit Quarz- und Epidotkörnern 
gefüllt sein können, welchen große Apatitkörner eingesprengt sind. 

Im magnetitvererzten Amphibolit des Wollanig treten Andradit, Salit, 
Epidot und Titanit auf (H. MEIXNER, 1957, 1975). Das Erz ist den schwedi
schen Skarnerzen vergleichbar. Der Kelyphitamphibolit des Krastales 
weist nach J. HANSELMAYER (1975) ein Grundgewebe aus hellgrüner, fein
körniger Hornblende, darin verteilten, sehr sauren Plagioklasen, größeren 
Hornblendekörnern, Titanit, Epidot, Klinozoisit, Quarz, etwas Kalkspat, 
Apatit und Opazit auf. Die bis über einen Zentimeter großen Granate füh
ren eine Kelyphitschale aus blaustichiger Hornblende und Einschlüssen 
von Epidot, Hornblende, vereinzelt Quarz, Rutil und Titanit. 

Es fehlen Hinweise auf ein eklogitisches Ausgangsmaterial, das auf ein 
ursprünglich gabbroides Gestein schließen ließe; zur Kelyphitbildung ist 
es in der Schlußphase der vorher vollendeten Amphibolitisierung gekom
men (J. HANSELMAYER, 1975). 

Die Magnetitvererzung hält sich an den Reaktionsbereich zwischen 
Marmor und Amphibolit (H. MEIXNER, 1975). 

Verbreitung: Am Wollanig, im Grenzbereich zwischen dem liegenden 
Marmor und dem hangenden Schiefergneis-Glimmerschiefer-Gneisquarzit 
und nördlich Puch-Weißenstein, im Liegenden des Marmorzuges. Nord
westlich Oberwollanig, nahe der Kote 1166, ist der Amphibolit im Hangen
den eines Tremolitmarmors und nördlich des Hochbirkach hangend eines 
Albitgneises anzutreffen. Eine Granatamphibolitlage, die sich am Südab
fall des Wollanig, im Hangenden einer kleinen Marmorlinse, findet, wird 
von Hornblendegarbenschiefer begleitet. Der magnetitvererzte Amphibolit 
tritt lediglich nordwestlich Oberwollanig, im Reaktionsbereich zwischen 
dem Schiefergneis und dem Marmor auf. Zwei verstürzte, auf Magnetit 
ausgerichtete Stollen befinden sich nordöstlich Kote 940 und 950 m Sh. 
Kelyphitische, von einer Hornblendeschale umhüllte Granate zeigen sich 
in einem Amphibolitblock des nördlichen Krastaleinganges (J. HANSELMAY
ER, 1975). 

Unreiner Kalkmarmor mit dünnen Einschaltungen von Glimmermarmor, 
Tremolit, Glimmerschiefer, Schiefergneis, Amphibolit und mit begleiten
dem Kalksilikatgestein KM 

Die Körnigkeit der Marmore ist von den Nachbargesteinen abhängig; im 
Glimmerschiefergebiet ist sie grobkörnig, im Phyllitgebiet feinkörnig (P. 
EGENTER, 1909). Ähnliches gilt für den Tremolitmarmor (siehe unten). 
Auch die in den Marmor eindringenden Pegmatite und Aplite haben örtlich 
auf die Körnigkeit des Marmors Einfluß. Der Kalkmarmor ist im reinen Zu
stand weiß und je nach der Verunreinigung grau, grünlich, bräunlich oder 
auch rötlich. So ein schmutzig grünlichgrauer Marmor kann am Kontakt 
zum Schiefergneis bzw. zu den Glimmerschiefern Phlogopit, Biotit, Chlo-
rit, Hornblende und Granat führen; eine graue Tönung entspricht dem 
Graphitgehalt. Mehrfach zeigt sich ein leicht rötlich verfärbter Marmor ge-
webeförmig von einem hellen, Quarz-Feldspat-reichen, granat- und kies
führenden Kalksilikatgestein durchdrungen, das dem Marmor ein skarnar-
tiges Aussehen verleiht. Vor allem sind es die dunkel- bis hellolivgrünen, 
epidotführenden Granatamphibolit-Hornblendeschieferlagen oder auch 
Schiefergneis-Glimmerschieferlagen, welche den Marmor am Kontakt 
bräunlich bis rötlich färben. Auch die Glimmermarmore gehören dem Re-
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aktionsbereich an. Wo Phlogopit entsprechend angereichert ist, kann man 
von Phlogopitmarmor sprechen. 

Es liegen keine absoluten Altersbeweise vor, doch kann man aufgrund 
der radiometrischen Altersbestimmung des Seebacher Mikroklingranites 
und des Eintauchens der marmorführenden Millstätter Serie unter eine 
Grauwackenzonef ein altpaläozoisches Alter annehmen. 

Im Kalksilikatfels an der Marmor-Schiefergneis / Glimmerschiefer-Gren
ze südlich Kote 1337 sind als Periklinzwillinge ausgebildete Plagioklase, 
Kalifeldspat (meist Mikroklin), Biotit, Epidot, Klinozoisit, Titanit, Granat 
und Zirkon enthalten; im Kalksilikatgestein, das den Gummener Marmor 
örtlich durchtränkt, undulös auslöschender Quarz, Kalifeldspat, Plagioklas 
(Periklinzwillinge, 29 % An-Gehalt), zahlreiche Titanite, Granate und, da
mit vermengt, stark zwillingslamellierte Kalzite. F. ANGEL, E. CLAR & A. 
MEIXNER (1953), F. ANGEL & H. MEIXNER (1953) und H. MEIXNER (1975) 
führen vom Marmor bei Gummern und vom Marmor des Krastales Phlogo
pit, grüne Hornblende, Tremolit, braune und bläulich verfärbte Turmaline, 
Fuchsit und Graphit an, vom Kalksilikatfels dieser Örtlichkeiten Kalkspat, 
Titanitkörner, Skelettgranat um Muskovitkörner, groben Klinozoisit, Mus-
kovit, randlich z. T. chloritisierten Biotit, etwas Quarz und geringe Men
gen von Kupfererzen (Tennantit, Kupferlasur, Azurit, Protopartzit, Mala
chit, Tetraedrit, Kupferkies, Bornit, Neodigenit, Covellin); auch Fahlerz 
und Pyrit, an welchen idiomorphe Kupferkies- und Zinkblendekörner an
grenzen, werden genannt. Im Marmor des Steinbruches Treffen tritt an ei
nem NE-streichenden Verwurf eine tektonische Brekzie auf, die eine Blei-
Zink-Vererzung aufweist und nach H. MEIXNER (1957) Bournonit (Rädel
erz) führt. 

Die Verfärbung des Mapmors am Saum zu den basischen Hornblende
schiefer-Einschaltungen etc. ist der absorbierenden Wirkung des Kalkes 
zuzuschreiben. Die Bildung der primären Erze scheint nach H. MEIXNER 
(1953) mit der letzten Kristallisation des Marmors zusammenzufallen. 

Der rund 8 km lange und bis ca. 500 m mächtige Marmorzug hebt ge
gen Nordwesten fingerförmig über einer tieferen Schiefergneis-Glimmer
schiefer-Serie aus. Dementsprechend gliedert sich der Marmorzug gegen 
Nordwesten in einige kleine Schollen auf. Westlich Winklern ist ein kilo
meterlanger Marmorzug den höheren Schiefergneisen eingeschaltet und 
nördlich von Winklern und Innerer Einöde liegen in den Glimmerschiefern 
zwei Marmorpartien. Am Kölbl und am Wollanig setzt sich der mächtige 
Marmorzug östlich des Krastales fort und teilt sich nördlich Oberwollanig 
in kleinere Marmorkörper auf. Am Oswaldiberg westlich Villach liegt ein 
kilometerlanger, schmaler, NE-SW streichender Marmorzug. Pegmatit-
gänge und Quarz-Feldspat-reiche Kalksilikat-Einlagerungen, aber auch 
Glimmermarmorlagen, sind vor allem im Gersheim'schen Bruch in Gum
mern gut erkennbar; sie durchdringen hier einen etwas rötlich verfärbten 
Marmor in ca. 30 m Breite. 

Dolomitischer Marmor dM 
Dieses Gestein läßt sich in schmaler, kilometerlanger Zone vom Krastal 

westlich Kote 675 über die Kote 926 zum Überring (K. 1523) und am Süd
hang des Ochsenberges über die Kote 1638 gegen Westen verfolgen; es 
hält sich an den Hangendbereich des mächtigen Marmorzuges nördlich 
Puch-Weißenstein. 

8 



Tremolitmarmor trM 
Ein heller bis weißer Kalkmarmor, ausgezeichnet durch den Gehalt 

stengeliger und flaseriger Tremolitkristalle, die häufig strahlige, seltener 
blättrige Aggregate bilden. Diese mit dem reineren Kalkmarmor durch 
Übergänge verbundenen Partien widerstehen der Erosion besser als der 
Kalkmarmor. Innerhalb einer metermächtigen Bank kann der in ± lang 
anhaltenden Linsen angereicherte Tremolitkristallgehalt mehrfach wech
seln. Die Achsen der gelegentlich auswitternden, bis dezimeterstarken 
Kristalle folgen im allgemeinen der Schieferung. Gegen den auflagernden 
Schiefergneis wird das Gestein zunehmend plattig-schiefrig. 

Im Hineinwachsen der Tremolitkristalle in die Kalkzitkristalle erkennt 
man die sekundäre Bildung des Tremolitmarmors. Aus der randlichen La
ge des Tremolitmarmors und des dolomitischen Marmors zum Schieferg
neis kann abgeleitet werden, daß die Tremolitbildung durch die Reaktion 
des Dolomites mit der Kieselsäure des Nebengesteins erfolgte. 

Der Tremolitmarmor ist vor allem an die Hangendzone des am westli
chen Wollanig unter die feldspatreicheren Schiefergneise eintauchenden 
Puch-Weißensteiner Marmorzuges gebunden. Er überlagert hier in größe
rer Mächtigkeit jenen Kalkmarmor, der an der Südseite des Krastales ab
gebaut wurde. 

Albitgneis aGn 
Ein helles, feingebändertes und gefaltetes, feinkörniges, an Quarz und 

Albit reiches Gestein. U. d. M. wurde in Proben, die von nördlich Hoch-
birkach herstammen, ca. 50 % Quarz, ca. 25 % Albit (8 -11 % An), ca. 
20 % Magnetit, ca. 10 % Muskovit, etwas Biotit und als Nebengemengtei-
le Apatit, Granat und Turmalin festgestellt. 

Albitgneis ist am westlichen Wollanig, im Bereich der Kote 1013 nörd
lich Hochbirkach (K 1214), in fast 500 m Längserstreckung und ca. 50 m 
Mächtigkeit aufgeschlossen. Zum umgebenden Schiefergneis hin ist an 
seinem Südrand ein Amphibolit eingeschaltet. Geringmächtige Albitgneis-
Zwischenlagen finden sich im feldspatarmen Schiefergneis des Osthan
ges der Amberger Alm nahe der Verditzalm. 

Pegmatitgang P 
Das durch meist große Feldspate (Mikroklin, Albit), Muskovit und Quarz 

ausgezeichnete, vorwiegend grobkörnige Gestein ist vielfach reich an 
Granat (wahrscheinlich Almandin), bis dezimetergroßen Turmalinen 
(Schörl) und hellgelben Apatiten. Gemäß der Massigkeit und Sprödigkeit 
neigt das Gestein zur Blockbildung. Im verschieferten Zustand zeigt es ei
ne Quarz-Feldspat-Lamellierung (vgl. PETRASCHECK, 1927). Nb- und Ta-
Minerale, wie sie sich in bis faustgroßen Klumpen im Spittaler Pegmatit 
finden, oder auch Spuren von U-Mineralien (F. ANGEL, E. CLAR & H. MEIX
NER, 1953; H. MEIXNER, 1951, 1957) wurden bisher in unserem Abschnitt 
nicht beobachtet. Häufig zeigen sich die Pegmatitgänge von Gneisquarzit 
umgeben. 

Das Zusammenfallen der Gneisschieferung mit der Verschieferung der 
Pegmatite verweist darauf, daß die Verschieferung - wenigstens zum 
Teil - jünger ist als die Pegmatitbildung (W. PETRASCHECK, 1927). R. 
SCHWINNER (1927) sieht als Ursprung der „granitpegmatitischen Injektio
nen" im Millstätter Seenkristallin, so auch jener unseres Blattes, das 
Restmagma des granitoiden Plutonites von Seebach bei Villach. 
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Die Pegmatitgänge durchbrechen den Gneis quer zur Schieferung oder 
sie greifen in die s-Flächen desselben ein; während z. B. ein 5 - 6 m 
mächtiger Pegmatitgang bei Tscheuritsch westlich Haus Zimmermann, in 
der süd-fallenden s-Fläche des Schiefergneises liegt und mit diesem ge
faltet wurde, durchschlägt nördlich des Gehöftes Eder (Kote 1133) ein 
mehrere Meter mächtiger, 60° WNW-fallender, muskovitreicher Pegmatit
gang einen 30° NE-fallenden, granatführenden Biotitgneis. Von Pegmatit 
imprägnierte Walzengefüge im Schiefer sind auch vom Bereich Spittal an 
der Drau bekannt (F. ANGEL & H. MEIXNER, 1953). 

Ein ca. 250 m langer und 20 -30 m mächtiger Pegmatit wurde östlich 
Laas, zwischen dem Gehöft Grämender und der zum Weierertal führen
den Bundesstraße, zur Feldspatgewinnung abgebaut. Er gehört zum Peg-
matitschwarm Fresachberg-Rabenwand. 

Als bevorzugter Pegmatit-Bildungsraum sind die Bewegungsflächen im 
± unmittelbar Liegenden und Hangenden des Marmorzuges nördlich 
Puch-Weißenstein anzusehen. Auch sie sind bis etwa 20 bis 30 m mäch
tig anzutreffen. Mehrfach, so am Ochsenberg hangend des Marmorzuges 
oder bei Weißenstein liegend desselben, befindet sich ein glazial etwas 
verschlepptes Pegmatit-Blockwerk. Ein großer, gut gerundeter Block bei 
Weißenstein führt die Bezeichnung „Nudelwand". 

Zweiglimmerschiefer (-gneis), Quarzglimmerschiefer gISt 
Ein großer Teil der im Hangenden des Marmorzuges nördlich Puch-

Weißenstein auftretenden, pegmatitreichen Schiefergneise besteht aus 
quarzreichen Muskovit-Biotit-Glimmerschiefern beziehungsweise auch 
aus einem feldspatarmen Muskovit-Biotit-Schiefergneis. Es sind Gesteine, 
die allmählich und daher auch fast unmerklich in die feldspatreicheren 
Zweiglimmer-Paragneise bis Zweiglimmerschiefer übergehen. 

Mineralbestand (u. d. M.): Quarz, Biotit und Muskovit als eingeregelte 
Glimmer, kleine Plagioklase (An-Gehalt um 30 %), oft reichlicher, einge
regelter, bräunlichgrauer Turmalin, Granat; als akzessorische Gemengtei
le Titanit, Apatit, Zirkon, Chlorit, Rutil und Erz. 

Zweiglimmer-Paragneis bis Zweiglimmerschiefer, Gneisquarzit pGn 
Es sind von Pegmatiten durchschlagene Gesteine mit grano- bis lepido-

plastischem Gefüge, einem im ziemlich gleichen Verhältnis auftretenden 
Muskovit-Biotit-Gehalt und mit einem gegenüber dem vorher beschriebe
nen Gestein zunehmenden Plagioklasgehalt. Sie sind im Bereich der Am-
berger- und Friesner Alm, im Hangenden des Marmorzuges nördlich 
Puch-Weißenstein verbreitet. Zu ihnen gehören auch die Zweiglimmer-Pa
ragneise, Zweiglimmerschiefer und Gneisquarzite, welche am Wollanig 
die Kalk- und Tremolitmarmore überlagern. 

Mineralbestand (u. d. M.): Quarz, Muskovit, Biotit, Plagioklase mit dem 
An-Gehalt eines Albit-Oligoklases, Rutil, Zirkon, Granat, Turmalin, Apatit 
und Erz in wechselnder Häufigkeit. Im Gneis nördlich Weißenstein, an der 
Abzweigung zum Gehöft Walder, zeigen die Pegmatite Antiperthit-Aus-
scheidungen (det. Ch. EXNER). 

Andesin-Zweiglimmerschiefergneis gIGn 
Die oft biotitreichen und kataklastischen Zweiglimmerschiefergneise bil

den die Sockelfelsen des Puch-Weißensteiner Marmorzuges, zeigen sich 
aber auch noch nach dem westlichen Ausheben dieses Marmors bis in 
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den Bereich Fresach verbreitet. Südlich des Krastales bilden sie nur mehr 
die Basis des Kölbl Marmorhutes. 

Mineralbestand (u. d. M.): Feinkörniger, vielfach undulös auslöschender 
Quarz bzw. auch Quarzmörtel, Muskovit, häufig chloritisierter Biotit, Pla-
gioklas, Chlorit, Rutilnadeln (Sagenit), Granat und der für bestimmte 
Glimmerschiefer der Mesozone bezeichnende Staurolith. Neuerdings wur
de zusätzlich Disthen (det. Ch. EXNER) gefunden. Akzessorisch sind Tur-
malin, Apatit und Erz vertreten. Staurolithe und Disthene zeigen sich in 
Dünnschliffen aus dem Bereich Grämender nordöstlich Fresach, nordöst
lich der Eisenbahnstation Paternion-Feistritz, nördlich Puch, am Weg zur 
Zauchenhütte, am Pleschwandweg nördlich Weißenstein und am Kölbl-
Nordwestfuß. Drei Schliffe vom Gneis des Kölbl haben nach A. DAURER 
ein Gefüge, das durch eine intensive, postkristalline Durchbewegung und 
Diaphthorese charakterisiert ist. Disthenaggregate sind von Hellglimmer
säumen umgeben. 

4.2. Tektonik 
Sowohl der Andesin-Zweiglimmerschiefergneis als auch der überlagern

de Marmorzug nördlich Puch-Weißenstein streichen vom Krastal weg mit 
fast ost-westlich gestreckter Verbreitung und werden gegen Westen im 
spitzen Winkel von der NW-SE verlaufenden Drau-Mölltalstörung abge
schnitten. Dieses Gesteinsstreichen entspricht auch den vielfach sanft in 
östlicher Richtung einfallenden B-Achsen, wie sie vor allem in den Glim
merschiefern gut abzulesen sind. Dies bestätigt auch die Annahme, daß 
der Altkristallinabschnitt westlich Villach in der südlich der Drau gelege
nen Goldeckgruppe seine westliche Fortsetzung findet (vgl. R. SCHWIN-
NER, 1927; F. ANGEL & E. KRAJICEK, 1939). 

Eine vom Drautal zum Gegendtal hin aufsteigende Gesteinsfolge ist vor 
allem durch die entlang des Drautales auftretenden Staurolith und Dist
hen führenden Andesin-Zweiglimmerschiefergneise und die gegen das 
Gegendtal vorherrschenden phyllitischen Schiefer gekennzeichnet. Unser 
Kristallinabschnitt bildet einen Teil der gegen die Schieferhülle einfallen
den kristallinen Serien, die nach L. KOBER (1938) in der insubrischen 
Phase zusammengepreßt wurden. 

Die WNW-ESE-Orientierung der s-Flächen, die den größten Teil des 
Draukristallinabschnittes beherrscht, die Aufspaltung des generell E -W 
streichenden Marmorzuges in NW streichende Äste an seinem Westende 
und die Einfaltung phyllitischer Glimmerschiefer und Quarzglimmerschie
fer im Schwarzer-See-Gebiet, sind als Folge einer NNE-SSW-Einengung 
zu betrachten, welche die ältere E-W-Tektonik überprägt. 

Die NW-SE streichende Gegendtalstörung zweigt östlich Villach im 
spitzen Winkel von der WNW-ESE streichenden Drau-Mölltalstörung zum 
Gegendtal ab, verläßt dieses vorübergehend zwischen Winklern und Afritz 
und führt geradlinig über den Schattenberg zum Afritzer See weiter. Von 
der Drau-Mölltalstörung gehen spitzwinkelig, zu beiden Seiten des Kölbl 
gegen Nordwesten zusammenlaufende Störungen aus, welche die drei-
eckförmige, offenbar abgesenkte Kristallinpartie des Kölbl umgrenzen. 
Möglicherweise rissen die Störungen bei einer linksseitigen Blattverschie
bung längs der Möll-Drautalstörung auf. 
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5. Altkristallin und Paläozoikum 
der Goldeckgruppe 

(H. HEINZ) 

Der Nordwestteil des Blattes, nämlich der Bereich zwischen der Drau-
talstörung im Nordosten und der Permotrias des Drauzuges im Südwe
sten, wird von den Gesteinen der Goldeckgruppe eingenommen, die ge
nerell steil bis mittelsteil gegen SW einfallen. Die Darstellung in der Karte 
fußt auf den Kartierungen von G. GEYER (1901) und vor allem auf den 
Vorstellungen von F. ANGEL & E. KRAJICEK (1939)- Im folgenden soll auch 
auf neuere Ergebnisse hinsichtlich der Petrographie und der Altersstel
lung der Gesteine der Goldeckgruppe hingewiesen werden. Prinzipiell läßt 
sich der hier auftretende Kristallinkomplex in einen tieferen, z. T. retro
grad metamorphen Abschnitt (Glimmerschiefer, Granatglimmerschiefer) 
und einen höheren, aus schwächer aber progressiv metamorphen Gestei
nen (Quarzphyllite samt Einschaltungen) unterteilen. 

Granatglimmerschiefer, Glimmerschiefer Gs 
Diese altpaläozoischen, aufgrund lithostratigraphischer Vergleiche ver

mutlich ordovizisch-silurischen Gesteine an der Basis der Folge bilden 
einen schmalen, bei Aifersdorf gegen Südosten endenden Keil im süd
westlichen Hangfuß des Drautales. Unterscheidbar sind Hellglimmerschie
fer mit Formrelikten nach Granat, jedoch ohne eigentliche Granatsub
stanz, Granatzweiglimmerschiefer, Granatquarzite, kohlenstoffpigmentier
te Granatglimmerschiefer, Marmor- und Amphibolitzüge (in der Karte sind 
letztere nicht ausgeschieden). Diese Gesteine zeigen allesamt Diaphtho-
resewirkung. 

Quarzphyllit qPh 
Ordovizisch bis ?karbonische Quarzphyllite herrschen im höheren Ab
schnitt dieser Gesteinsfolge vor, die eine deutliche Dreigliederung (H. 
HEINZ, 1976) zeigt. 

Die „Grenzzone" im Liegenden stellt eine Übergangszone zwischen 
den Granatglimmerschiefern und den progressiv metamorphen Gesteinen 
im Hangenden dar. Es herrschen Spilite, primär eingelagert in Glimmer
schiefer und Granatglimmerschiefer, vor; daneben treten auch kohlen
stoffreiche Kieselschiefer auf. 

Die „karbonatreiche Gruppe" ist durch Bänderkalkmarmore, graue und 
weiße Kalk- und Dolomitmarmore, wenig umkristallisierte Kalke sowie ver
einzelte Kalkphyllite gekennzeichnet, die in Phyllite eingeschaltet sind. 
Diese Karbonate sind in der Karte nicht unterschieden. Bemerkenswert 
ist, daß sowohl Marmore, als auch die erwähnten Kalke nach Westen in 
die Glimmerschiefer weiterstreichen. Nahe Zlan (außerhalb des Karten
blattes) konnten in den Kalken Conodonten des Oberdevon gefunden 
werden. 

Das wesentliche Merkmal der „Metavulkanitgruppe" im Hangenden sind 
Einschaltungen von Metatuffen, Metaaschentuffen, Lapillituffen, Metatuffi-
ten, Metatuffbrekzien und Metadiabaslaven in Phylliten. Ohne Übergang 
folgt darüber eine „Metaquarzit-Phyllitgruppe", die das unmittelbar Lie
gende der Permoskyth-Sandsteine der Drauzugbasis bildet. 

Der Pegmatitgang P bei Ziebl liegt innerhalb der „Grenzzone". 
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6. Drauzug — Permotrias 
(Ch. HAUSER) 

6.1. Schichtfolge 
(Grödener Sandstein und Grödener Konglomerat) Permoskyth-Sand-
stein und -Konglomerat poG 

Diese Sandsteine und Konglomerate liegen transgressiv dem Gailtalkri-
stallin oder dem Karbon auf; der stratigraphische Umfang, aber auch die 
Ausbildung des Sedimentes zeigen Unterschiede zu den südalpinen Vor
kommen in den Südtiroler Dolomiten, weshalb anstelle „Grödener Schich
ten" (G. GEYER, 1901; N. ANDERLE, 1950; 1977; G. NIEDERMAYR & E. 

SCHERIAU-NIEDERMAYR, 1982) besser den Begriff „Permoskyth-Sandstein 
und -Konglomerat" (G. RIEHL-HERWISCH, 1965; H. MOSTLER, 1972; A. 

WARCH, 1979; F. K. BAUER, 1980) verwendet werden sollte. 
Mit dem Permoskyth wird eine bis zum Hauptdolomit kontinuierliche 

Schichtfolge eingeleitet. Die Folge von Sandsteinen und Konglomeraten 
erreicht auf Blatt Arnoldstein eine Mächtigkeit von über 150 Metern; es 
sind fein-gebankte bis massige, rote Sandsteine, unterbrochen von grob
klastischen Lagen, ausgebildet. Die Sandsteine wechseln von reinem 
Quarzfeinsand zu Feinsand und tonig-mergeligem Sandstein (Abb. 1). 

In den nordöstlichen Gailtaler Alpen setzt ein Permoskythband östlich 
vom Kreuzenbach mit einer Mächtigkeit von rund 50 m ein und erstreckt 
sich bis in die Gegend der Gratschenitzen. 

Die besten Aufschlüsse der Vorkommen im Süden und Westen des Do-
bratsch liegen auf der Südwestseite des Schloßberges vor, wo man am 
Nötschbach in 620 m die Transgression des mit 30°-60° nach SE einfal
lenden Permoskyth-Sandsteines über den steil S-fallenden (60°) Phylliten 
des kristallinen Untergrundes knapp oberhalb des Bachniveaus auf etwa 
40 m Erstreckung beobachten kann (E. COLINS & W. NACHTMANN, 1974). 
Im Süden tritt das Permoskyth im Bereich des Schlosses Wasserleonburg 
und dem Tumphiwald mit flachem Ostfallen auf. Isolierte Aufschlüsse am 
Dobratsch-Südfuß lassen ein durchgehendes Vorhandensein von Permo
skyth an der Basis unterhalb des Schuttes vermuten. Weitere Aufschlüsse 
sind an der Westseite des Kilzerberges anzutreffen, der Permoskyth-
Sandstein fällt hier nach NE. 

Werfener Schiefer (Skyth) tsW 
Wie auch an anderen Stellen in den Gailtaler Alpen und in den Nordka

rawanken ist die Grenze zwischen Permoskyth-Sandstein und Werfener 
Schichten paläontologisch nicht belegbar, sondern nach lithologischen 
Gesichtspunkten gezogen (A. WARCH, 1973, 1979; E. COLINS & W. NACHT

MANN, 1974, 1978; W. NACHTMANN, 1975; Th. BECHSTÄDT, 1978). Sie ist 

markiert durch einen Farbumschlag von vorwiegend rot auf grau bis hell
braun durch einen sprunghaften Anstieg des Tongehaltes und durch das 
Zurücktreten der Quarzgerölle. Die grauen, graugrünen, bräunlichen bis 
schwärzlichen, auch violetten Werfener Schichten stellen eine Abfolge 
von sandigen Mergeln, Mergeln, Ton-, Silt- und Sandsteinen dar. Tonrei
che Lagen weisen öfters eine starke Druchwühlung auf (W. NACHTMANN, 
1975). Hangende Bereiche der Werfener Schichten sind häufig rauhwak-
kig und führen Hohlräume, welche auf eine salinare Entwicklung hinwei
sen. Die Abfolge läßt sich nach Fossilfunden am Ulrichsberg (H. ZAPFE, 
1958) und den Funden in den Lienzer Dolomiten (W. SCHLAGER, 1962) am 
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Abb. 1: Schemalisches Profil der postvariszischen Transgressionsserie der Gailtaler 

Alpen (nach H. MOSTLER, 1972; E. SCHERIAU-NIEDERMAYR & G. NIEDERMAYR, 1973; 

G. NIEDERMAYR & E. SCHERIAU-NIEDERMAYR, 1974; G. NIEDERMAYR, 1975; H. W. J. 

VAN AMEROM, M. BOERSMA & G. NIEDERMAYR, 1976; E. COLINS DE TARSIENNE, 1975; 

W. NACHTMANN, 1975; in:Th. BECHSTÄDT, 1978). 
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ehesten in das obere Skyth (Campil) stellen (Abb. 1). Die Verbreitung der 
Werfener Schichten ist immer eng mit dem unterlagernden Permoskyth-
Sandstein verbunden. So finden wir sie an der Basis des Kilzer Berges, 
an der Westflanke des Schloßberges, in der Höhenlage 800-900 m im 
Tumphiwald und in den nordöstlichen Gailtaler Alpen (Herzogbach, am 
Fuß der Pöllaner Höhe). Die Mächtigkeit erreicht rund 60 m. 

Gutensteinerkalk, Muschelkalk (Unter-Anis) taG, 
Zwischendolomit des Anis (Ober-Anis) taD 

Diese und die folgenden mitteltriadischen Schichtglieder zeigen eine 
ausgeprägte Faziesdifferenzierung (Abb. 2). Eine paläontologisch belegte 
Grenze Skyth/Anis ist nicht vorhanden, daher wird allgemein mit dem Ein
setzen der grauen bis dunkelgrauen karbonatischen Sedimentation die 
Liegendgrenze lithologisch gezogen. Es ist eine vertikale Dreiteilung in 
den nordöstlichen Gailtaler Alpen durchführbar: Basale Flaser- und Wur
stelkalkabfolge (Ch. HAUSER, 1975), Fossil- und Übergangskalke (W. 
NACHTMANN, 1975), Dolomitisches Zwischenniveau (R. W. VAN BEMMELEN, 
1957, 1961; A. WARCH, 1973, 1979; u. a. m.). Diese Einteilung trifft je
doch nicht für den Dobratsch zu, hier sind 120-150 m mächtige Ton
schiefer-Dolomit Wechsellagerungen mit vereinzelten Gipseinschaltungen 
ausgebildet (W. NACHTMANN, 1975). Im folgenden sei eine kurze Charak
teristik der drei Faziestypen gegeben. 

Basale Flaser- und Wurstelkalkabfolge: Es sind dies überwiegend dun
kelgraue, bisweilen schwarzgraue, z. T. hell anwitternde geflaserte oder 
von Grabgängen durchzogenen durchwühlte fossilarme Kalke (Stillwas
serablagerungen, Schelf bereich). 

Fossil- und Übergangskalke: Der Fossilgehalt steigt sprunghaft an (vgl. 
G. TICHY, 1975: u. a. treten Brachiopoden, vereinzelt auch Ammoniten so
wie Kieselschwammskelette wie Tremadictyon cf. roemeri ECK auf); häufig 
sind auch Knollenkalke ausgebildet. Die kaum fossilführenden Über
gangskalke folgen über Onkoidkalken, laminierten Kalken und Dolomiten. 

Das Dolomitische Zwischenniveau ist eine eintönige, meist über 150 m 
mächtig werdende, gut gebankte, fossilfreie Dolomitabfolge mit vereinzel
ten, zwischengeschalteten Tuffitlagen. 

Im Gebiet zwischen dem Weißenbach bis zum Blattrand westlich des 
Herzogbaches zieht der (Alpine) Muschelkalk mit einer Mächtigkeit von 
rund 350 m (von West nach Ost leicht auskeilend) im Hangenden der 
Werfener Schichten durch; die Fazies entspricht weitestgehend der in den 
übrigen Gailtaler Alpen im Westen (Nordfazies). Im Erzbergzug ist ein 
kleines Muschelkalkvorkommen beim Beilgraben und ein Streifen am Ost
ende dieses Zuges eingetragen. 

Der Alpine Muschelkalk am Dobratsch: Hier haben wir eine tiefere Fol
ge mit einer Wechsellagerung Tonschiefer/Dolomit im Liegenden und eine 
höhere rein dolomitsche Folge ausgebildet. Sie stehen an der West- und 
Südwestseite am Fuß des Kilzer Berges, am Fuß des Schloßberges 
(Nordwestseite und Südseite) an. 

Tuffe an der Dobratsch-Südseite (Ober-Anis-Unter-Ladin) taTf 
A. PILGER & R. SCHÖNENBERG (1958) beschrieben den ersten Fund mit-

teltriadischer Vulkanite auf der Südseite des Dobratsch (im Rupa-Gra-
ben). E. STREHL (1960) sowie E. COLINS & W. NACHTMANN (1974) wiesen 
weitere Tuffe und andesitische Laven (11 km langer Vulkanithorizont, 3 m 
mächtige Laven) nach. E. STREHL (1980) entdeckte etwa 100 m westlich 
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des Kranzwandgrabens mindestens 20 m mächtige anstehende Lava in 
einer Seehöhe von etwa 1080 m. Altersmäßig sind diese Vulkanite etwa 
in den Grenzbereich Anis/Ladin (mit Schwerpunkt Ladin) zu stellen. Die
ser Vulkanismus ist mit dem südalpinen sowohl zeitlich als auch petrogra-
phisch korrelierbar (E. STREHL, 1980). 

Partnachschichten (Unter-Ladin; „Oberer Muschelkalk", R. W. VAN BEM-
MELEN, 1961; „Mitteltriadischer Plattenkalk", Ch. HAUSER, 1975; „Fellba
cher Kalk", Th. BECHSTÄDT, 1978) tIP 

Die Partnachschichten stellen ein Beckensediment mit grauen bis 
schwarzgrauen, meist fossilarmen Kalken dar. Die Schichtflächen sind 
meist eben, die Bänke sind cm-dm dick. Es treten häufig Kiesellagen 
oder Kieselknauern auf, auch die bereits im Dolomitischen Zwischennive
au auftretenden Tuffitlagen, jeweils mehrere cm mächtig, gelblich bis ok-
kerbraun, sind hier in den Liegendbereichen häufig zwischengeschaltet. 
Insgesamt sind die Plattenkalke Ablagerungen eines eher schlecht durch
lüfteten Meeresbeckens. Die liegendsten Abschnitte dürften bis in das 
Anis hinabreichen, überlagert sind sie von Kalken und Dolomiten der Wet
tersteinlagune. Das Vorkommen der mitteltriadischen Plattenkalke auf 
Blatt Anroldstein beschränkt sich auf einen südlich der Ortschft Kellerberg 
einsetzenden Streifen, der nach Westen hin, nördlich des Altenbergs flä
chenmäßig größeren Raum einnimmt. 

„Buntkalke" (E. COLINS & W. NACHTMANN, 1974) taG/?tW 

Vom obersten Anis (trinodosus-Zone) bis zur Ladin/Karn-Grenze (Lango-
bard/Cordevol) reichend, somit den Partnachschichten im Norden etwa 
zeitgleich, haben E. COLINS & W. NACHTMANN (1974) auf der Dobratsch 
Süd- und Südwestseite einen „Buntkalkkomplex" ausgeschieden, welcher 
Orthoceren- und Ammonitenkalke, Bankkalke und Knollenkalke umfaßt, 
die im allgemeinen fossilreich sind; sie zeigen starke Ähnlichkeit mit den 
Reiflinger Bank- und Knollenkalken. Die Aufschlüsse dieser roten, grünen 
und grauen Kalke sind stets in engem Kontakt zu den mitteltriadischen 
Vulkaniten wie die beiden Profile in Abb. 3 zeigen. Eine ausführliche List-
te des fossilen Inhalts findet sich bei E. COLINS DE TARSIENNE (1975) und 
bei W. NACHTMANN (1975). N. ANDERLE hat in Ermangelung einer faziellen 
Bearbeitung diese Buntkalke zum Teil dem Muschelkalk, jedoch über den 
Vulkaniten dem Wettersteinkalk zugezählt. 

Wettersteindolomit (Ladin) tWD 
Wettersteinkalk (Ladin) tW 
Riff kalk des Dobratschgipfels (Ladin-Kam, Cordevol) tlkK 

Über der Beckenentwicklung des mitteltriadischen Plattenkalkes oder 
den Buntkalken am Dobratsch, zum Teil auch als deren laterale Vertre
tung, ist der Wettersteinkalkkomplex ausgebildet. Er nimmt den flächen
mäßig größten Teil der Triassediemnte ein. Die Faziesverteilung ist in 
Abb. 2 recht deutlich dargestellt. Während die Liegendgrenze stark wech
selt ist die Hangendgrenze einheitlich und klar mit dem ersten Raibler 
Schieferhorizont zu ziehen. Ausführliche Untersuchungen, vor allem auf
grund der an den obersten Wettersteinkalk gebundenen Vererzung im 
Raum Bleiberg und Rubland, stammen u. a. von H. HOLLER (1936, 1953, 
1960), W. EPPENSTEINER (1970), O. SCHULZ (1968, 1973, 1975), Th. BECH
STÄDT (1973, 1975). Den Wettersteinkalk des Dobratsch hat E. COLINS DE 
TARSIENNE (1975) detailliert bearbeitet, die Ergebnisse der faziellen Kar-
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Abb. 3: Profile durch die Buntkalke am Dobratsch 
(E. COLINS & W. NACHTMANN, 1974). 

tierung sind in der geologischen Karte E. COLINS & W. NACHTMANN (1978) 
festgehalten. 

Die Wettersteinkalke und -dolomite des Dobra tsch erreichen bis 700 
m Mächtigkeit und stellen den Hauptfelsbildner dar. Während N. ANDERLE 
(1950) den Gipfelkalk noch als norischen Dachsteinkalk beschrieb, wie
sen O. KRAUS & E. OTT (1968) durch die Faunenassoziation das ladini-
sche Alter nach. Riffkalke und Riffschutt bauen den zentralen Gipfelbe
reich auf, er ist etwa 1000 m breit und enthält neben den Großoolithen 
den für ein Riff typischen Biogengehalt. Die wichtigsten Riffbildner, von 
O. KRAUS & E. OTT (1968) sowie G. TICHY (1972, 1978) beschrieben, sind 
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folgende: P rob lema t i ca : Tubiphytes obscurus MASLOV, Ladinella porata OTT, 
Röhrchen und Stengel im Riffdetritus; Sph inc tozoa : Uvanella irregularis 
OTT, Dictyocoelia manon MÜNSTER, Vesicocaulis carinthiacus OTT, Colospongia cate-
nulata OTT, Girtyocoelia oenipontana OTT, Vesicocaulis n. sp. äff. depressus OTT, 
Cryptocoelia Meli STEINMANN; An thozoa : cf. Margarosmilia sp., Holocoelia ioulai 
STEINMANN. 

Das Riffwachstum greift nach Süden über die Beckensedimente (Bunt
kalke). Geringmächtige Lagen von Teutloporella herculea (STOPPANI) sowie 
Massenvorkommen von großwüchsigen Gastropoden (Omphaloptycha rosthor-
ni HOERNES und Omphaloptycha eximia HOERNES) werden aus dem riffnahen 
Bereich der Lagune beschrieben. Mit zunehmender Entfernung vom zen
tralen Riff bilden die Algenrasen schöne Fenstergefüge. Die Lagune ist im 
Norden und Nordosten des Dobratschmassivs ausgebildet. Die im Riffkör
per und der Lagune enthaltenen Foraminiferen sind bei W. RESCH (1979) 
angeführt. 

Im Erzbergzug (Bleiberger Fazies, H. HOLLER, 1936, 1960) hat der 
liegende Wettersteindolomit eine Mächtigkeit von bis zu 800 m, im Han
genden ist Wettersteinkalk vorhanden, seine Mächtigkeit erreicht etwa 
400 m. Er entspricht in seiner Ausbildung der riffernen Lagune. 

Im Wettersteinkalk des Ke l l e rbe rgzuges (Kellerberg-Nordseite, Al
tenberg-Südseite) ist die Lagunensedimentation meist durch die Sedimen
tation feingeschichteter heller-weißlicher Dolomite gekennzeichnet. Nur 
an der Basis, als Übergang von den mitteltriadischen Plattenkalken (Part
nachschichten), zeigen sich hellgraue, mikritische, bisweilen bräunliche 
subtidale Kalke, welche Th. BECHSTÄDT, R. BRANDNER & H. MOSTLER 
(1976) als Kellerberg-Fazies bezeichnen. 

(Carditaschichten) Raibler Schichten (Kam) tkC 
Die karnische Schichtfolge der östlichen Gailtaler Alpen entspricht weit

gehend der Ausbildung der Raibler Schichten im übrigen Drauzug (O. 
KRAUS, 1969; O. SCHULZ, 1970) und den Raibler Schichten im Westen der 
Nördlichen Kalkalpen (O. KRAUS, 1969). Deshalb wird auch im folgenden 
Text für diese Formation an Stelle des in der Karte verwendeten Begriffes 
„Carditaschichten" die Bezeichnung „Raibler Schichten" verwendet (der 
Sammelbegriff „Jaukenserie" [R. W. van BEMMELEN, 1957, 1961] für das 
gesamte Schichtpaket zwischen Muschelkalk und dem strukturlosen, 
graubraunen Hauptdolomit wird in den neueren Arbeiten [O. KRAUS, 1969, 
u. a.] abgelehnt). Durch die Vererzung der Raibler Schichten und und ihre 
Schlüsselstellung für die Auflösung der Tektonik in diesem Gebiet wurde 
schon früh eine intensivere Bearbeitung als in anderen Gebieten durchge
führt. 

Die Schichtfolge setzt über dem Wettersteinkalk bzw. -dolomit mit einer 
pyritisierten Grenzbank ein, die als Grenzonkolith oder Grenzoolith mit ei
ner Mächtigkeit bis 60 cm im östlichen Erzbergzug ausgebildet ist. Dieser 
stellt die Basis des ersten von drei Schieferhorizonten dar. In etwa der 
Mitte des durchschnittlich 20 m mächtigen ersten Schiefers findet sich ei
ne an Lamellibranchiaten und Cephalopoden reiche Bank. Im Hangenden 
des ersten Schiefers leiten stark sandige Lagen zum Dolomit des ersten 
Karbonathorizontes über. Wie H. HOLLER (1951) und O. KRAUS (1969) zei
gen (Abb. 4), besteht dieser Karbonathorizont aus gebankten Dolomiten 
und Kalken, teilweise auch aus Rauhwacken und Breccien; die Mächtig
keit beträgt um 70 m. Der zweite Schieferhorizont setzt mit einer charak
teristischen Fossillage (häufig Megalodontensteinkerne) ein. Darüber fol-
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Abb. 4: Gliederung und Schemaprofil der Raibler (Cardita-)Schichten im Drauzug 
(O. KRAUS, 1969). 

gen oolithische Bänke. Über der dann einsetzenden zweiten Karbonatse
rie tritt mit der dritten Schieferlage der „Grobooiith" (Onkolithbank mit 
zahlreichen Fossilresten) auf; er dürfte das auffälligste Glied der gesam
ten Raibler Schichtfolge darstellen. 

Die lithologische Grenze Wettersteinkalk/Raibler Schichten fällt an die 
Grenze Cordevol/Jul; die Karn-Nor-Grenze ist weder faziell noch paläon
tologisch genauer festlegbar (O. KRAUS, 1969). 

Die Raibler Schichten wurden in einem flachen, warmen Schelfmeer 
abgesetzt. Zur Zeit der klastischen Schüttungen waren die Lebensbedin
gungen bei ständiger Wasserbedeckung und reichlicher Durchlüftung des 
Wassers gut. Zur Zeit der karbonatischen Horizonte verödete der Lebens
raum, es breiteten sich Schlickbänke aus, die von Algenmatten bewach
sen wurden, sobald sie in den höheren Gezeitenbereich gelangten und 
periodisch trockenfielen. Die Rauhwacken dürften in Verbindung mit lagu-
nären Eindampfungsvorgängen entstanden sein. Es herrschte ein subtro
pisches Klima mit semiariden Einschlägen (O. KRAUS, 1969). 

Als nördlichstes Vorkommen ist das des Kellerbergzuges mit der Lager
stätte Rubland anzuführen. Ausführlich bearbeitet wurde das Kam von 
Rubland u. a. von O. SCHULZ (1970). Die nördliche Talflanke im Bleiber
ger Tal zwischen Bleiberg-Kreuth und Bleiberg ob Villach wird vorwie
gend von Zwischendolomiten und Mergelkalken aufgebaut. Tonschiefer-
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bänder sind nicht auskartiert. Aufschlüsse von Groboolith enthalten die 
Raibler Schichten nördlich und westlich des Hundsmaierhofes und west
lich des Brochiner. Auch die zwar sehr kleine, aber tektonisch wichtige 
Linse von Raibler Schichten südlich der Aichinger Hütte enthält anstehen
den Groboolith. 

Hauptdolomit (Nor) tD 
Der bis etwa 1700 m mächtig werdende Hauptdolomit der östlichen 

Gailtaler Alpen weist teils ungeschichtete, teils klotzig-massige, meist 
aber wenig deutlich bis dünnbankig geschichtete Dolomite auf. Den 
Hauptdolomit im Bleiberger Zug (vorwiegend weißer, oberer Hauptdolo
mit) hat H. HOLLER (1951, 1971, 1974) genauer beschrieben. Die liegen
den Abschnitte (dunklerer, z. T. stark bituminöser Hauptdolomit) sind in 
Rubland vorherrschend. Aus dem an sich meist fossilarmen obertriadi-
schen Schichtglied sind durch H. W. FLÜGEL (1950) und G. TICHY (1972, 
1975, 1980) zahlreiche Fossilfunde beschrieben (Megalodonten, Bivalven, 
Gastropoden, Brachiopoden, Algen). 

Der Hauptdolomit nimmt den gesamten südlichen Bereich des Keller
bergzuges, die Kadutschen östlich Bleibergs und das Gebiet um St. Geor
gen ein. 

Norischer Plattenkalk und Kössener Schichten stehen auf Blatt 200 Ar
noldstein nicht an, erst auf dem westlich anschließenden Blatt 199 Her-
magor sind diese hängendsten Schichtglieder der Trias anzutreffen. 

6.2. Tektonik 
Am Aufbau der östlichsten Gailtaler Alpen sind von Norden nach Süden 

folgende tektonische Hauptelemente unterscheidbar: 
Kreuzen-Rubland-Kellerbergzug 
Erzberg-Nordbruch 
Erzbergzug (Kobesnock-Weißenbachtal) 
Bleiberger Bruch und Bleiberger Grabenscholle 
Dobratsch und Dobratschüberschiebung. 

Die nördlichsten Gailtaler Alpen streichen mit dem Kellerberg nach 
Osten in das Drautal aus, wo sie durch die Drau-Mölltal-Linie (-Störung) 
abgeschnitten werden. Der Kellerberg, im Westen an der Golbitschgra-
benstörung (in der Karte nicht eingetragen) hochgehoben, stellt ein im 
wesentlichen ungestörtes Schichtpaket (Permoskyth-Hauptdolomit) dar 
(H. KÖNIG, 1975). Die Rublandeinheit bildet eine eigene Synklinale mit 
Wettersteinkalk, Raibler Schichten und Hauptdolomit innerhalb der Ge
samtmulde des Kellerbergzuges. 

Südlich wird der Kellerbergzug vom „Erzberg-Nordbruch" (W. SCHRIEL, 
1951) begrenzt, der aus einem Bündel von Störungen besteht (H. KÖNIG, 
1975). Der Erzberg ist als Wettersteinkalk-Antiklinale anzusehen; die Blei
berger Grabenscholle, primär als Mulde mit Raibler Schichten und Haupt
dolomit angelegt, wurde später durch das Bleiberger Bruchsystem zerlegt 
und verstellt. Südlich des Bleiberger Bruches teilt die Dobratschüber
schiebung die Villacher Alpe in zwei tektonische Einheiten, welche schon 
früh (G. GEYER, 1901; N. ANDERLE, 1950; O. KRAUS & E. OTT, 1968) er

kannt wurde. Der genauere Verlauf wird jedoch verschieden angegeben, 
die letzte detaillierte Kartierung, unterstützt durch die mikrofazielle Bear
beitung des Wettersteinkalkes (siehe Abb. 5), stammt von E. COLINS & W. 
NACHTMANN (1978). 
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Abb. 5: Tektonische Skizze des Dobratsch (E. COLINS & W. NACHTMANN, 1978). 

Auf der Karte (und auch schon im Exkursionsführer der Arbeitstagung 
Österreichischer Geologen, 1973) ist die Überschiebungslinie als Lärch
bachstörung nach Osten bis fast zu den Bösen Gräben gezogen. Eine 
tektonische Deutung der Raibler Schichten südlich der Aichinger Hütte im 
Hinblick auf die Dobratschüberschiebung ist nicht erfolgt. Noch 1950 
glaubte N. ANDERLE eine normale stratigraphische Abfolge in diesem Be
reich vorliegen zu haben, weshalb er die Dobratsch-Gipfelkalke als Dach
steinkalk ausschied. Die Gipfeleinheit (Hangendscholle) besteht aus ani
sischen Dolomiten, ladinischen Beckenablagerungen und riffogenem Wet
tersteinkalk (Cordevol). Die untere Einheit (Liegendscholle) umfaßt Per-
moskyth im Liegenden bis Wettersteinriff und -lagune im Hangenden (E. 
COLINS DE TARSIENNE, 1975). Aufgrund tektonischer Gefügeanalysen 
kommt O. SCHULZ (1982) zu neuen Ansichten über die Tektonik im Raum 
Bleiberg-Dobratsch. Die Dobratschüberschiebung (E. COLINS & W. 
NACHTMANN, 1978) wird als Bewegungsbahn zweier tektonischer Groß
schollen, als Aufschiebung, bezeichnet; die Dobratschüberschiebung und 
ein Deckenbau werden bestritten. 

Eine der auffallendsten Erscheinungen der Villacher Alpe ist wohl die 
Abtreppung gegen Osten, die auf mehrere fast N -S gerichtete Brüche 
zurückzuführen ist. N. ANDERLE (1950) ist zu dem Schluß gekommen, daß 
an den Störungen Versetzungsbeträge von 100 bis 150 m auftreten, wo
bei das Westende der einzelnen Schollen immer höher als das Ostende 
zu liegen kommt. Der westlichste Querbruch mit einem Versetzungsbe
trag von rund 50 m ist in den Bösen Gräben ausgebildet. NW-SE gerich
tete Staffeln (nahezu parallel zur Mölltallinie) stufen das Massiv nach 
Osten hin weiter ab (Ottohütte, Kaserinhütte, Trennfuge Villacher A lpe-
Pungart, Joklbauerwiese). Fast senkrecht dazu verläuft ein Störungspaar 
am Ostende des Dobratsch, welches die Graschlitzen vom Pungart trennt, 
innerhalb dieses Störungspaares liegen glazial überformte Kuppen. 
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7. Karbon von Nötsch 
(H. P. SCHONLAUB) 

Die Karbonablagerungen liegen zwischen den Orten Nötsch und Trat
ten im Süden, dem der Villacher Alpe vorgelagerten Hermsberg im Osten 
und dem Zug des Mittagsnock im Norden. Im Westen reicht das Karbon 
über den Blattrand hinaus bis zur Ortschaft Matschiedl. Die geologischen 
Grenzen sind im Norden und Süden markante Brüche; die Frage, ob die 
Permotrias der Villacher Alpe dem Karbon transgressiv oder tektonisch 
auflagert, ist umstritten (vgl.: H. W. FLÜGEL, 1977; H. P. SCHÖNLAUB, 
1979). 

Das seit 1807 bekannte Karbonvorkommen ist vor allem durch seine 
Brachiopodenführung berühmt; weitere wichtige Fossilgruppen sind Trilo-
biten und Korallen, die in der Vergangenheit wiederholt beschrieben wor
den sind (vgl.: Literaturzusammenfassung bei M. G. KODSI & H. W. FLÜ
GEL, 1970; H. W. FLÜGEL, 1972; H. P. SCHÖNLAUB, 1979). 

Über weite Strecken lagern jungglaziale Ablagerungen dem Karbon auf. 
Aus diesem Grund konnten die geologischen Zusammenhänge noch im
mer nicht befriedigend geklärt werden, ein Umstand, der auch zu ver
schiedenen tektonischen Deutungen Anlaß gab. 

Im Bereich des Kartenblattes sind alle drei lithofaziellen Einheiten des 
Karbon von Nötsch vertreten. M. G. KODSI (1967), H. W. FLÜGEL & M. G. 
KODSI (1968) und M. G. KODSI & H. W. FLÜGEL (1970) unterschieden die 
Nötschgraben-Gruppe (siehe Abb. 12, 13) im Osten, die Erlachgraben-
Gruppe im Nordosten und die Pölland-Gruppe im Westen. Sie werden 
hier als „Folgen" bezeichnet. 

Nötschgraben-Folge cNT, cBA, cNS 
Ein ± ungestörtes Profil durch die fossilreiche Nötschgraben-Folge 

zeigt nach H. P. SCHÖNLAUB (1973) von Norden (Lärchbach) nach Süden: 
„Un te re Sch ie fe r " (cNT), die 100-120 m mächtig sind und neben 

Siltsteinen und Sandsteinen mergelige Kalke führen. Sie sind fossilreich 
(Brachiopoden, Korallen, Echinodermaten, Bryozoen, Trilobiten, Foramini-
feren; Spurenfossilien: Zoophycos und Dictyodora liebeana (GEINITZ). Der be
kannteste Fundpunkt liegt am Wirtschaftsweg zum Hermsberg. Alter: Vi
se. 

Erster Zug der „ B a d s t u b - B r e k z i e " (cBA). Sie wird heute meist als 
Eruptivbrekzie gedeutet und enthält lagenweise eckige Amphibolit-, Mar
mor-, Quarzit-, Granit- und Gneistrümmer. Der tiefere, etwa 100 m mäch
tige Brekzienzug geht an der Nordgrenze des Jakominibruchs abrupt in 
das folgende Schichtglied über. 

„ Z w i s c h e n s c h i e f e r " (cNT). Die fossilreichen (vor allem Productiden 
und Korallen), im Nötschgraben etwa 15-20 m mächtigen Siltschiefer tei
len die Badstub-Brekzie in zwei Züge. 

Zwe i te r Zug der Bads tub -B rekz ie (cBA). Der höhere Grünge
steinszug führt weniger brekziöse Lagen. Die Hauptmasse ist hier ein 
dichtes, stumpf grünes, sehr hartes Gestein, das zuweilen graphitische 
Lagen zwischenschaltet und dadurch grob gebankt erscheint (ss 180/50). 
Der sedimentäre Verband mit den liegenden Zwischenschiefern und den 
hangenden „Oberen Schiefern" ist im genannten Steinbruch aufgeschlos
sen. 
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„Obere Sch ie fe r " (cNT). Die siltigen bis sandigen, dunkelgrauen, ca. 
250 m mächtigen Schiefer folgen konkordant über dem zweiten Zug der 
Badstub-Brekzie. Sie enthalten reiche Korallen- und Muschelfundstellen, 
u. a. bei der Brücke im Nötschgraben (Pkt. 721), an seiner östlichen Flan
ke und beim Gehöft Oberhöher. Alter: Höheres Vise. 

Äqu iva len te der E r l achg raben -Fo lge mit Quarzkonglomeraten, 
Sandsteinen und Lagen von Siltschiefern (cNS). Die meist dicht gepack
ten Konglomerate bestehen aus Quarz-, Gneis-, Quarzit- und Schieferge-
röllen und dominieren über Sandsteine bzw. Schiefereinschaltungen. 

Die Grobklastika grenzen tektonisch an den Granitzug von Nötsch. 

Erlachgraben-Folge cET, cES 
Sie besteht aus einer Wechselfolge von Tonschiefern, Sandsteinen und 

Konglomeraten, die im Erlachgraben und seinen Seitentälern insgesamt 
bis 100 m mächtig aufgeschlossen sind. An mehreren Stellen lieferten die 
dunkelgrauen bis schwarzen Schiefer Pflanzenreste, die nach J. PIA 
(1924) für Namur sprechen. Die Gesteine streichen E-W und fallen mit
telsteil nach Süden ein. Die Folge grenzt im Norden tektonisch an die 
Trias. 

Die Konglomerate führen Quarz, Gneis, Schiefergneis, Siltschiefer und 
sehr selten auch Kalke als Gerolle. Ihr mittlerer Durchmesser liegt zwi
schen 2 - 3 cm. 

Die Sandsteine sind nach Untersuchungen von M. G. KODSI (1968) 
grau, mittelgrob und dickbankig. Nach ihrem Modalbestand handelt es 
sich um Quarz-Grauwacken. 

Pölland-Folge cPS 
Sie umfaßt die jüngsten Gesteine des Karbons von Nötsch. Es sind 

Konglomerate, Grauwacken, Sandsteine und Siltschiefer, deren Hauptver
breitung außerhalb des Kartenblattes in der Umgebung der Windischen 
Höhe liegt (Ortschaft Pölland). Die Pölland-Folge ist stark gestört und 
verfaltet. Sie streicht annähernd E-W, ihr steiles Einfallen wechselt zwi
schen nord- und südwärts. Die Gesamtmächtigkeit beträgt über 500 m. 

Die Konglomerate der Pölland-Folge bilden bis 15 m mächtige Lagen. 
Neben der Dominanz von Quarz finden sich Glimmerschiefer, Phyllite, 
Amphibolite, Gneise, Quarzite und nichtmetamorphe Schiefer. Die maxi
male Größe liegt um 20 cm. 

Die vereinzelt gradierten Sandsteine führen bis zu 25 % Feldspat. Im 
Schwermineralspektrum dominiert Granat, der bis 29 % betragen kann. 
Die grauen Sandsteinbänke erreichen Mächtigkeiten bis 2 m. 

Die Folge wird als randnahe Fazies zu einem Flyschbecken gedeutet. 
Sie enthält Spurenfossilien wie Nereites, Lophoctenium und Dictyodora liebeana. 
Die wenigen Pflanzenreste stufen sie in den Zeitraum von Westfal bis ins 
Stefan ein. 

Die Karbonablagerungen werden von alpidischen Längsstörungen (Blei
berger Talbruch, Lärchgrabenstörung, Gailbruch) und Nordost streichen
den Verwerfern in einzelne Schollen zerlegt. Diese Vergitterung ist mit ein 
Grund, weshalb die Zusammenhänge zwischen der Erlachgraben-Folge 
und der Pölland-Folge noch nicht geklärt werden konnten. 
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8. Gailtaler Kristallin 
(H. P. SCHÖNLAUB) 

Quarzphyllit qPh 
Quarzit mit Kalk- und Phylliteinlagen Q 
Nötscher Granit G 
Diaphthorit - m 
Graphitschiefer grSf 
Amphibolit (Altkristallin) Am 
Schieferhornfels SfHf 

Die Gesteine des Gailtaler Kristallins bilden den Rücken zwischen den 
Karbonablagerungen im Norden und dem Talgrund des Gailtales. Ihre 
Ostgrenze liegt im Nötschbachgraben. 

Die plutonischen Gesteine des Granitzug von Nötsch und seine Begleit
gesteine (hauptsächlich Bänderamphibolite) formen einen etwa 8 km lan
gen und 150 m breiten, annähernd E-W streichenden Härtlingszug, der 
zum größten Teil intensiv mylonitisiert und epimetamorph überprägt ist. 
Nach Ch. EXNER (1976) besteht er aus Amphiboliten mit Schollen von 
Migmatit und Gneis sowie aus kataklastischem Grobkorngranit. Lokal, z. 
B. an der Bundesstraße nahe der Brücke bei Pkt. 719, wird der Amphibo
lit von granatführenden Apliten durchschlagen. Gute Aufschlüsse im Gra
nitzug liegen weiters am Weg, der vom Nötschgraben nach Südosten ab
zweigt und in halber Höhe um den Pkt. 871 führt. 

Eine steil stehende Störungszone trennt den Granitzug von Nötsch vom 
Gailtaler Kristallin im engeren Sinn. An der Bundesstraße sind es schwar
ze Schiefer mit 1 - 2 m mächtigen Einlagerungen grauer Kalke und Kalk
linsen, die nach Conodonten ein Alter um die Silur/Devon-Grenze haben 
(vgl. H. P. SCHÖNLAUB, 1973, 1979) und mehrere 100 m nach Westen ver
folgt werden können. Sie haben eine randnahe Position zur südlich fol
genden Masse der Gailtaler Quarzphyllite, mit denen sie durch Übergän
ge verbunden sind. Im Nötschgraben reichen die steil südfallenden 
Quarzphyllite bis zum Ausgang. Sie bilden hier die Unterlage des flach 
auflagernden Perms der Villacher Alpe. Ihr Zusammenhang mit dem nahe 
dem Talgrund zwischen Nötsch und Emmersdorf anstehenden diaphthori-
tischen Augengneisen (-m) ist durch Moränenüberdeckung verhüllt. 

9. Paläozoikum der Karnischen Alpen 
und Westkarawanken 

(H. P. SCHÖNLAUB) 

Den Südrand des Kartenblattes Arnoldstein bilden die östlichen Karni
schen Alpen, die über den Durchbruch der Gailitz nach Osten in die 
Westkarawanken fortsetzen. Die West-Ost verlaufenden Grenzkämme 
erreichen Höhen zwischen 1700 und 1800 m und sind durch zahlreiche, 
nach Norden in das Gailtal entwässernde Gräben gegliedert. Die starke 
Vegetation, besonders am Nordfuß des Gebirges, erschwert den Einblick 
in die Gesteinswelt dieses Gebietes. 

9.1. Schichtfolge 
Die Schichtfolge der Karnischen Alpen und der Westkarawanken um

faßt vorwiegend paläozoische Gesteine. Am Tschabin südwestlich von Ar-

26 



Abb. 7: Nord-Süd-Profile durch das Altpaläozoikum im Feistritz- und Korpitschgraben (H. P. SCHÖNLAUB, 1979). 
or = Ordoviz, si = Silur, sio = Obersilur, d = Devon, du = Unterdevon, dm = Mitteldevon, do = Oberdevon, cu = Unterkarbon, co = Oberkarbon, 
Hc = Hochwipfelkarbon, Gr = Grödener Schichten, Wf = Werfener Schichten, M = Muschelkalk, Sd = Schlerndolomjt; SD = Dammeinbauten, 
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noldstein und im Gebiet der Blekowa kommen dazu Gesteine der Unter-
und Mitteltrias, die zusammen mit den unterlagernden Permschichten 
(Grödener Schichten, Bellerophonkalke) transgressiv dem variszisch ge
prägten Unterbau aus Altpaläozoikum und Karbon aufliegen. 

Quarzit orQ 
Bei Dreulach kommen bis 40 m mächtige, graue bis grünliche, grob ge-

bankte, fossilleere Quarzite vor, die im Süden von silurischen Kalken und 
im Norden von Hochwipfelkarbon begleitet werden. Aufschlüsse sind öst
lich der Kote 643 am Ausgang des bei Dreulach einmündenden Baches 
und westlich der Häusergruppe von Göriach. 

Das von N. ANDERLE angenommene ordovizische Alter gründet sich auf 
Vergleiche mit den Himmelberger Sandsteinen im Plöckengebiet bzw. auf 
die Verbindung mit den erwähnten Silurkalken. 

Phyllitischer Schiefer der Mauthener Alm-Decke orSf 
Westlich der Ortschaft Achomitz queren den Feistritzgraben phyllitische 

Gesteine, die in Verbindung mit Quarziten stehen (südwestlich St. Mag
dalena-Kapelle). Das 20-30 m mächtige Gesteinspaket wird von N. AN
DERLE mit Vorbehalt dem Ordoviz zugezählt. 

Der aus dem Feistritzgraben durch Conodonten datierte Uggwakalk (H. 
JAEGER et al., 1975) konnte auf Blatt Arnoldstein bisher nicht gefunden 
werden. Die im Feistritzgraben vom Kartenautor angegebenen ordovizi-
schen Kalkschiefer (or) und Serizitschiefer (?or) sind hingegen biostrati-
graphisch nicht gesichert. 

Lydit, Kieselschiefer (Silur) sLy 
Stark durchbewegte schwarze Schiefer mit Mächtigkeiten zwischen 10 

und 15 m finden sich auf etwa 300 m West-Ost-Erstreckung an der Süd
seite der Unoka bis südlich Achomitz. Es sind dünnplattige, scharfkantige 
Schiefer, die im Wechsel mit Lyditen stehen und ± stark zerknittert sind. 
Sichere Graptolithen sind daraus noch nicht bekannt geworden. 

Die bei F. HERITSCH (1936) angegebenen Graptolithen westlich Pessen-
dellach (vgl. H. AUFERBAUER, 1972) erlauben nach H. JAEGER (1969) keine 
artliche Bestimmung. Sie stammen aus 20 -30 cm mächtigen Kieselschie
fern, die sich Kalken des unteren Ludlows und solchen der ploeckensis-Co-
nodontenzone Zwischenschalten. 

An der Westseite des östlich Pessendellach gelegenen Schloßberges 
kommt es im basalen Wenlock zu einer wenige Meter mächtigen Wech
selfolge von Kalken und dunklen Schiefern (H. AUFERBAUER, 1972). 

An der Straßenflanke zum Wurzenpaß finden sich etwa 100 m südlich 
des Gh. Mauthner stark zerquetschte, limonitisch verwitternde, steil N-fal-
lende Kieselschiefer mit Einlagerungen von Kalklinsen. Die etwa 40 m 
mächtige Folge führt u. a. Conodonten der sagitta-Zone (Grenze Wenlock/ 
Ludlow). 

Eine reine Graptolithenschiefer-Entwicklung des Silurs konnte im Be
reich des Kartenblattes Arnoldstein nicht beobachtet werden. 

Kokkalk (Wenlock/Ludlow) sKK 
Bereits F. HERITSCH (1936) erwähnte im hier behandelten Gebiet Kok

kalke und Orthocerenkalke, die er ins Silur stellte. Nach dem Kartenautor 
findet sich ein typisches Vorkommen von dunklen Kokkalken im Kokragra
ben südlich Pöckau. Die etwa 20 m mächtigen Kalke queren den Graben 
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Abb. 8: Nord-Süd-Profilskizze an der Westflanke des Kokragrabens südlich Pöckau 
mit ausgeprägtem Schuppenbau zwischen Devon und Hochwipfelkarbon (H. P. 

SCHÖNLAUB, 1979). 
or = Ordoviz, dm = Mitteldevon, du = Unterdevon, Hc = Hochwipfelkarbon. 

südöstlich der Kote 871. Wie bei den auf der Karte nicht ausgeschiede
nen, nur wenige Meter mächtigen Vorkommmen bei Pessendellach, am 
Schloßberg und an der Wurzenpaßstraße, handelt es sich auch hier um 
körnig-splittrige, ockrig verwitternde, im Bruch dunkle Kalke („Eisenkal
ke") mit Zwischenschaltungen von dunklen Mergelschieferlagen. Recht 
häufig führen die Kalke Orthoceren. Die Kokkalke vertreten wie in den 
zentralen Kamischen Alpen das obere Wenlock und das ältere Ludlow. 

Orthocerenkalke (Ludlow) sdK 
Nach dem Kartenautor nimmt dieses Schichtglied in den Nordhängen 

der östlichen Karnischen Alpen und in den Westkarawanken einen großen 
Raum ein. Es handelt sich um hellgraue bis braunrote, knollige oder grob-
gebankte Kalke, die Steilstufen bilden und in mehreren E-W streichenden 
Zügen auftreten, so bei Göriach, Pessendellach, am Schloßberg, südlich 
Arnoldstein, bei Agoritschach, im Kokra- und Korpitschgraben. Neuere 
Conodontenuntersuchungen zeigen jedoch, daß diese Kalke hauptsäch
lich dem jüngeren Unterdevon angehören (H. P. SCHÖNLAUB 1971, 1978). 

Rote und graue Flaserkalke (Unter-Devon, Mauthener Alm- und Rauch
kofel-Decke) duK 

Die meist rötlichen, seltener grau-grünlichen Flaser- und Flaserbänder-
kalke bis Kalkschiefer sind im Aufnahmsgebiet das auffallendste karbona
tische Schichtglied. Es handelt sich um ehemalige Knollenkalke, die in 
den nördlichen Zügen zu stark verschieferten Bänderflaserkalken umge
formt sind. In den höheren Schuppen treten hingegen tonreiche Flaserkal
ke auf, die häufig Tentakuliten führen. Mitunter schalten sich in die tonrei
chen Partien dm-dicke, organodetritische Kalkbänke ein. Die Mächtigkeit 
schwankt um 50 m; größere Mächtigkeiten dürften tektonisch bedingt 
sein. Die erwähnten Kalke vertreten das mittlere und jüngere Unterdevon 
(Prag- und Zlichov-Stufe). Sie sind im Korpitsch- und Feistritzgraben 
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(Abb. 7) mehrfach datiert (H.P. SCHÖNLAUB, 1971), weiters auf der Wur-
zenpaßstraße südlich des Gh Mauthner, im Kokragraben (Abb. 8), in der 
Umgebung von Pessendellach (H. AUFERBAUER, 1972) und am Fußweg 
von Achomitz zur Unoka (Abb. 9). Aus den nördlichsten Bänderflaserkalk-
schuppen konnten bisher keine Conodonten isoliert werden. 

Riffkalk (Mittel-Devon, Cellon-Decke) dmK 
Die hellen massigen Devonkalke beschränken sich im Aufnahmsgebiet 

auf die höheren Schuppen. Hier bauen sie die Kuppe des Göriacher Ber
ges und den östlich anschließenden Kapin auf. Östlich des Gailitz-Durch-
bruchs finden sie sich im Gebiet des Ofen (südlich Kote 1404) und am 
Pridou (Kote 1305). Die über 100 m mächtigen organodetritischen Kalke 
sind bisher weder mirkofaziell noch biostratigraphisch näher untersucht. 
Auf Miteldevon-Alter wird durch Vergleiche mit den zentralen Karnischen 
Alpen geschlossen (N. ANDERLE). Für die Altersdeutung ist darüberhinaus 
erschwerend, daß diese Kalke meist tektonisch isoliert innerhalb des kla
stischen Hochwipfelkarbons auftreten und anscheinend nicht im Profilver
band mit älteren oder jüngeren Schichten stehen. 

Bänderkalk (Mittel-Devon, Eder-Decke) dK 
Zum Begriff der Bänderkalke wurden die metamorphen, hellen, kristalli

nen Kalke in den nördlichen Schuppen zusammengefaßt. Die meist lich
ten, vorwiegend ungebankten Kalke, die Mächtigkeiten über 100 m errei
chen, können biostratigraphisch nicht weiter untergliedert werden. Für 
das Devonalter sprechen die Profilposition im Hangenden des „dunklen" 
Silurs und liegend zu Hochwipfelkarbon sowie die allgemein das Devon 
charakterisierende mächtige Kalkfazies. 
Aufschlüsse in Bänderkalken liegen am Ausgang des Kokragrabens bei 
Pöckau, westlich von Feistritz und im Korpitschgraben. 

Karbonkalk (Oberdevon I) cHK 
Dunkelgrauer Schiefer (?Oberdevon) cHSf 
Tonschiefer cHT 
Grauer Sandstein und Konglomerat cHS 

In den östlichen Karnischen Alpen und in den Westkarawanken zeigt 
das Oberdevon eine von den zentralen Karnischen Alpen abweichende 
Ausbildung. Es dominiert eine grau-grünliche Tonschiefer-Lydit-Fazies, in 

Abb. 9: Schematisches Profil Achomitz-Unoka in den östlichen Karnischen Alpen 
(H. P. SCHONLAUB, 1979). 

or = Ordoviz, si = Silur, sio = Obersilur, dm = Mitteldevon, du = Unterdevon, 
Hc = Hochwipfelkarbon. 

> Hochwipfel-Karbon 
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der vereinzelt dm-dicke Kalklagen bzw. Kalkknollen eingelagert sind. Sie 
reicht, wie zuerst H. P. SCHÖNLAUB (1971) im Korpitschgraben nachwies 
(bei Kote 795 und in ca. 850 m Höhe), mit Mächtigkeiten zwischen 20 und 
25 m vom Mitteldevon in das Frasne und basale Famenne. Darüber folgt, 
offenbar ungestört, die Normalausbildung des klastischen Hochwipfelkar
bons in Flyschfazies. 

Nach den Ergebnissen von H. AUFERBAUER (1972) steht fest, daß die 
gleichen Verhältnisse auch für die östlichen Karnischen Alpen gelten. So 
sind an der Westseite des Schloßberges (Straßfried) die gleichen Schiefer 
mit Einlagerungen von geringmächtigen Kalken aufgeschlossen. Sie fin
den sich auch bei Stossau westlich Gailitz, wo längs der Bahntrasse bzw. 
an der nördlichen Straßenflanke eine 50-70 m mächtige Folge von dun
kelbraun bis schwarz anwitternden, undeutlich gebankten, stark mergeli
gen Kalken bzw. Schiefern mit cm-dm dicken Kalkbändern und Kalkknol
len verbreitet ist, in der als jüngste Conodonten solche des Oberdevon III 
gefunden wurden (H. AUFERBAUER, 1972). Daher liegt es nahe, für die üb
rigen auf der Karte verzeichneten Vorkommen von „dunklen Karbonkal
ken" (Kokragraben, Maglern) ebenfalls Oberdevon zu vermuten. Die öst
lich des Korpitschgrabens angetroffenen dunkelgrauen Schiefer (cHSf) 
könnten dabei die rein pelitische oberdevonische Präflysch-Fazies des ty
pischen Hochwipfelkarbons repräsentieren. 

Die Gesteine des Hochwipfelkarbons umfassen im Aufnahmsgebiet 
graue, z. T. gradierte Sandsteinbänke (cHS), sandige Schiefer und Silt-
schiefer (cHT). Eine genaue sedimentologische Durcharbeitung fehlt bis
her. In die genannten Gesteine schalten sich örtlich Lyditbreccien und 
Konglomerate ein, so etwa wird der Rücken nördlich Pessendellach von 
einer etwa 100 m langen und 18-20 m mächtigen Konglomeratrippe ge
bildet, die Sandstein- und Quarzitgerölle mit Durchmesser bis 60 cm 
führt. Mehrere Meter mächtige Sandsteinbänke, die für einzelne Bereiche 
des östlich anschließenden Kartenblattes Villach charakteristisch sind (z. 
B. im Feistritzgraben), scheinen im Gebiet des Kartenblattes Arnoldstein 
zu fehlen. 

9.2. Tektonik 
Das Ostende der Karnischen Alpen wird, wie bereits F. HERITSCH 

(1936) erkannt hat, von einer intensiven Schuppentektonik beherrscht. 
Bis an den Grenzkamm reichend, können mindestens fünf aus Obersilur 
und Devon bestehende, steil bis mittelsteil nordvergente Schuppen mit 
wechselnder Mächtigkeit und Schichtumfang unterschieden werden, die 
durch die Gesteine des Hochwipfelkarbons getrennt sind. Ihre laterale 
Kontinuität hält dabei, wie aus dem Kartenblatt hervorgeht, zwar über län
gere Strecken mit flach nach Osten abfallenden Achsen an, doch ist im 
Aufschlußbereich häufig eine Zerlegung in kleinere Kalkschuppen mit Ver
satz oder tektonisch bedingtem Auskeilen und auch Schichtwiederholun
gen zu beobachten. Beispiele für diesen Baustil beschrieb H. AUFERBAUER 
(1972) im Raum um Pessendellach. 

Die steil nordvergente variszische Tektonik kommt weiters im Profil des 
Kokragrabens gut zum Ausdruck. Hier können mindestens sechs nach 
oben hin schwächer metamorphe Kalk-Schiefer-Schuppen unterschieden 
werden. Sie setzen über den Kokragraben nach Osten ins Gebiet der 
Wurzenpaßstraße fort, wo freilich nicht die gleiche tektonische Zerstücke
lung auftritt. Über einem tieferen Kalkzug, der im Bereich der Straße von 
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Pkt. 790 zum Gh Mauthner mit Obersilur und Devon sowie Hochwipfelkar
bon aufgeschlossen ist, folgt nach oben eine stark gestörte, synklinal ver-
faltetete Schichtfolge. Der Muldenkern besteht aus charakteristischem 
Hochwipfelflysch, der Nordschenkel aus unterdevonischen Kalkschiefern 
(südlich Gh Mauthner) und den Südschenkel baut eine Silurfolge mit kie
seligen Schiefern, Lyditen und Eisenkalklinsen (Kokkalk) auf. Dem nach 
Süden anschließenden breiten Streifen aus Hochwipfelkarbon schaltet 
sich schließlich noch eine vierte Kalkschuppe südlich der Kote 991 ein, 
die überwiegend aus Devon bestehen dürfte. 

Während westlich des Wurzenpasses die permotriadischen Basis
schichten des südalpinen Mesozoikums nur am Tschabin auf österreichsi-
ches Gebiet übergreifen, bauen sie ab dem Korpitschgraben nach Osten 
(Korpitscher Alm, Vojsica, Blekowa) in zunehmender Breite den Grenz
kamm auf und bedingen ein allmähliches Auskeilen der zusammenhän
genden variszischen Schichtfolge gegen Osten. Das Profil des Korpitsch-
grabens zeigt wie im Westen des Kartenblattes steil nordvergente 
Schichtfolgen, die in der Hauptsache aus unterdevonischen Kalken und 
Hochwipfelkarbon bestehen. Dazu tritt örtlich Obersilur in der Ausbildung 
von schwarzen Kalken und kieseligen Schiefern. Bei Kote 795 ist das Mit
teldevon und Frasne in einer etwa 25 m mächtigen Mergelschiefer-Lydit-
Fazies entwickelt, die vermutlich noch im älteren Famenne in die klasti
schen Gesteine des Hochwipfelkarbons überleitet (vgl. H. P. SCHÖNLAUB, 
1971). Die gleiche Fazies kennzeichnet auch die höchste Schuppe, die in 
einer Höhe von ca. 850 m den Graben quert. Sie ist tektonisch zweigeteilt 
und umfaßt unter- bis oberdevonische Anteile und wird im Hangenden 
ebenfalls von Hochwipfelkarbon überlagert, das hier - im Gegensatz zu 
den tieferen Schuppen - als breiter Streifen entwickelt ist. Die Trans
gression der postvariszischen Sedimentserien schneidet die Ablagerun
gen an den Quellbächen des Korpitschbaches längs einer Fläche an, de
ren Ausbiß schräg zum Streichen des älteren Stockwerkes verläuft. 

10. Eruptiva der Karnischen Alpen 
und der Westkarawanken 

(N. ANDERLE) 

Auf dem Kartenblatt Arnoldstein konnten zwei Typen von Ganggestei
nen ausgeschieden werden. Es handelt sich um die beim Ort Maglern 
auftretenden Malchite und um die in der Umgebung von Achomitz und in 
der Unoka vorkommenden Dioritporphyrite. Sie treten sowohl im Hochwip
felkarbon der Unoka als auch in den devonischen Bänderkalken auf und 
müssen daher nach der variszischen Gebirgsbildungsphase in die variszi
schen Gesteine eingedrungen sein. Diese Gesteine sind zwar noch tekto
nisch beansprucht worden, haben aber keine Einschichtung in das s-Ge-
füge mehr erlitten. Sie sind an die tonalitische Reihe der Intrusionen an
zuschließen und gehören daher in die alpidische Zeit (F. HERITSCH, 1932, 
1936). 

Malchit Mc 
Der Malchit von Maglern hat eine hellgraugrüne Farbe. Schon makros

kopisch sind dunkle Augite in einer gleichmäßig lichteren Masse von Pla-
gioklasen sichtbar. Außerdem ist das Gestein spärlich mit Pyrit durch
sprengt. Die Korngröße der Minerale ist durchschnittlich kleiner als 1 mm. 
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Das Gestein erscheint massig und richtungslos (F. HERITSCH, 1932). An 
weiteren Mineralgemengteilen wurden llmenit, Magnetit und Chlorit im 
Dünnschliff erkannt. Im Hinblick auf die systematische Stellung wurden 
die Ganggesteine bei Maglern als Augitmalchite eingestuft, da es sich um 
intermediäre Ganggesteine handelt, die sowohl feinkörnig dicht sein kön
nen, als auch porphyrische Struktur haben können. 

In Maglern, beim östlichsten Haus dieses Ortes, ist an der nach Gailitz 
führenden Straße eine etwa 20 m breite Masse von Malchit aufgeschlos
sen. Das Gestein liegt in 70° gegen S fallenden unterkarbonischen Hoch
wipfelschichten. Ein zweiter Aufschluß befindet sich etwa 800 m weiter 
östlich am Weg, welcher von Maglern nach Gailitz südlich der Kote 668 
vorbeizieht. Es handelt sich um einen etwa 50 bis 70 cm breiten Gang, 
welcher quer durch die Hochwipfelschichten nach Norden einfällt. Ebenso 
finden sich im Bereich der Hochwipfelschichten zwei weitere Vorkommen 
dieses Ganggesteins südlich der Ortschaft Draschitz und zwar beiderseits 
des von Süden kommenden Bachlaufes. 

Dioritporphyrit DiPd 
Der Dioritporphyrit von Achomitz und der Unoka sind einander gleich. 

Der Dioritporphyrit von Achomitz weist eine größere Zersetzung der Pla-
gioklase auf. Hornblenden sind zum größten Teil angegriffen, daher ist ei
ne größere Menge von Chlorit, im Schliff sowie auch in größeren Kristal
len Epidot erkennbar. Weiters ist auch Kalzit vertreten. Das massige Ge
füge, die Textur und der Mineralbestand sind dem Gestein in der Unoka 
gleich. Der Dioritporphyrit von Achomitz tritt als Ganggestein in den de
vonischen Bänderkalken auf und ist durch gut erkennbare Bewegungsflä
chen gegen die Bänderkalke abgegrenzt, welche zur heutigen Erschei
nungsform der Gesteine geführt hat. 

Der Aufschluß des Achomitzer Dioritporphyrit liegt an der Nordseite der 
von Achomitz nach Dreulach führenden Gailtaler Bundesstraße, etwa 
100 m östlich der an der Straße gelegenen Häuser. 

Ein zweites Vorkommen dieses Ganggesteines befindet sich etwa 
100 m östlich des Unokasattels. Dieses Vorkommen liegt im Hochwipfel
karbon und scheint auf der geologischen Karte von Arnoldstein nur mit 
seinem Ostende auf (F. HERITSCH, 1936). 

11. Südalpine/Dinarische Permotrias 
der östlichen Karnischen Alpen 

und der Westkarawanken 
(Ch. HAUSER) 

Die transgressiv auf älterer Unterlage auflagernden permotriadischen 
Schichtglieder in südalpiner Fazies sind auf dem österreichischen Anteil 
von Blatt Arnoldstein nur ganz im Süden in drei Gebieten anzutreffen, und 
zwar südwestlich des Göriacher Berges, im Nordhang des Tschabin und 
in den nordwestlichen Abhängen der Vojsica und Blekowa. 

Fusulinenkalk (Unter-Perm) puF 
Bei den zwei in der Karte eingetragenen kleinen Vorkommen handelt es 

sich um ?unterpermische, dunkle, fusulinenhaltige Kalke. 
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Grödener Sandstein und Grödener Konglomerat (Ober-Perm) poG 
Dieses durch seine intensive Rotfärbung auffallende Schichtglied er

reicht eine Mächtigkeit von etwa 50 m, die stratigraphische Einstufung ist 
nach F. KAHLER (1974) höchstes Unterperm bis zumindest oberstes Mit
telperm. Im allgemeinen sind die Grödener Schichten durch rote Tone/Sil-
te mit unterschiedlichen Karbonatgehalten gekennzeichnet, in die mehr 
oder weniger mächtige Sandschüttungen verschiedener Korngröße einge
schichtet sind (W. BUGGISCH, E. FLÜGEL, F. LEITZ & G.-F. TIETZ, 1976). 

Bellerophonschichten (Ober-Perm) poB 
Die oberpermischen Bellerophonschichten dieses Gebietes wurden bis

her noch nicht eingehender untersucht. Basal sind Evaporite (Rauhwak
ken) und bituminöse Dolomite ausgebildet, die höheren Abschnitte sind 
durch z. T. foraminiferen- und algenreiche, dolomitische, gebankte Kalke 
gekennzeichnet. 

Seiser Schichten (Unter-Skyh) tsS 
Campiler Schichten (Ober-Skyth) tsC 

Die Ablagerungen des Skyth weisen typisch südalpine Züge auf. Es 
sind Quarzglimmersandsteine, Schiefer und schiefrige Mergel von bunter 
Färbung ausgebildet; gegen das Hangende sind rötliche bis fleischrote 
Sandsteine und eisenschüssige Kalkoolithe vorhanden. Über den Kalken 
mit Oolithstruktur treten Waf/ce//a-führende mergelige Kalkbänke und 
schließlich im obersten Skyth schwarze dünnplattige Kalke mit tonreichen 
glimmerführenden Zwischenschichten auf. Nicht selten sind in diesen La
gen Pflanzenabdrücke zu finden. Die Mächtigkeit der Seiser Schichten 
beträgt bis etwa 150 m, die Campiler Schichten sind rund 200 m mächtig. 

Muschelkalk (Anis) taM 
Muschelkalk tritt im Gebiet der Blekowa und des Tschabin auf und baut 

den Gipfelbereich auf. Es überwiegen graue bis dunkelgraue calcitge-
äderte, zum Teil geflaserte Kalke. 

12. Tertiär 
(N. ANDERLE & M. E. SCHMID) 

Rosenbacher Kohlenschichten mRO 
Auf Blatt Arnoldstein sind vor allem zwei Vorkommen von Rosenbacher 

Kohlenschichten (Sarmat) erwähnenswert, und zwar eines nördlich von 
Warmbad Villach am Ostrand des Dobratschmassivs (südlich Judendorf), 
das andere östlich von Korpitsch gelegen. Sie bestehen i. a. aus kalkigen 
Konglomeraten, die gegen das Hangende zu in Sande, tonige Sande und 
Tone übergehen und insgesamt eine Gesamtmächtigkeit von etwa 250 m 
aufweisen. Bei Korpitsch treten auch M ischscho t te r auf. 

Das in den zum Weißenbach herabziehenden Gräben westlich von Hei
ligengeist auftretende B le iberger Kong lomera t wird ebenfalls als 
Äquivalent der Rosenbacher Kohlenschichten gedeutet. 

13. Quartär 
(N. ANDERLE) 

Das Quartär weist auf dem Blatt Arnoldstein reichhaltige Gliederung 
und weite Verbreitung auf. Es sind Ablagerungen des Drau- und des Gail-
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talgletschers, die die Morphologie des westlich von Villach gelegenen 
Raumes gestaltet haben. 

Die als Vinza-Nagelfluh und Äquivalente bezeichneten Gesteine sind 
dem Vor-Riß-Interglazial zuzuordnen und stellen hier das älteste Glazial 
dar. Es handelt sich um vorwiegend aus Kalkgeröllen bestehende Nagel
fluhgesteine, die eine Mächtigkeit von 100 bis 150 m aufweisen. Sie bau
en die bestehenden Höhenrücken nördlich der Ortschaften Dreulach und 
Hohenthurn auf. Östlich des Gailitzbaches finden sich dieselben Gesteine 
in dem Höhenrücken der Dobrawa nördlich von Pöckau und in den östlich 
davon gelegenen Kuppen, welche durch die Koten 589, 568, 565 und 591 
gekennzeichnet sind. 

Auf dem Blattgebiet Arnoldstein konnten bisher noch keine sicheren 
Nachweise der Rißmoräne entdeckt werden, auch fehlen konkrete Nach
weise über die zwischeneiszeitlichen Riß/Würm Schotterablagerungen; 
östlich von Villach haben sie jedoch weite Verbreitung. 

Die morphologischen Erscheinungsformen der Talgebiete und auch der 
Hangbereiche sind auf die Tätigkeit der Würm-Eiszeit zurückzuführen, die 
durch den letzten Vorstoß der Drau- und Gailgletscher verursacht wurden. 
Sowohl der Drau- als auch der Gailgletscher der Würmzeit hatte im Räu
me westlich Villach eine Mächtigkeit von mindestens 1000 m erreicht; es 
konnten am Dobratschplateau ortsfremde glaziale Gerolle in einer Seehö
he von 1600 m gefunden werden. Auch in den westlichen Karawanken 
reichen die würmeiszeitlichen Ablagerungsspuren bis in solche Höhen. 
Weitverbreitet sind Ablagerungen der Würm-Grundmoräne im Gegendtal, 
Drautal, Bleiberger Tal und Gailtal. 

Fast alle Ablagerungen der Würm-Eiszeitperiode gehören dem Rück
zugsstadium der Würmmoränen des Drau- und Gailgletschers an. So 
konnten in diesem Zusammenhang verschiedene Ablagerungsformen in 
der geologischen Karte ausgeschieden werde. Die größte Verbreitung ha
ben die Ablagerungen der Grundmoräne der Würmperiode, die den größ
ten Teil der eiszeitlichen Ablagerungen sowohl an den Hangbereichen der 
Gebirgslagen als auch in den Tallagen ausfüllen. Aufgrund der in diesen 
Gebieten auftretenden unterschiedlichen Rückzugsvorgänge der Würm
gletscher konnten auch in der Umgebung von Villach mehrere Toteisland
schaften (Glaziale Zerfallsgebiete) festgestellt werden. Das Gebiet west
lich von Villach zwischen St. Georgen, Pogöriach und St. Martin bildet ei
ne Toteislandschaft. Sie besteht aus Schotterfeldern mit Zerfallslöchern 
und Wannen. Diese morphologisch gut erkennbaren Hohlformen liefern 
den Nachweis, daß beim Rückzug des Gletschers Eisreste vom Gletscher 
losgelöst längere Zeit erhalten geblieben sind. In den Wannen sind häufig 
Bändertone und auch kleinere Moore entstanden. 

Eine weitere Ablagerung der Würmzeit bilden die im Drautal und west
lich von Villach weit verbreiteten Terrassenschotter. Sie bestehen aus 
Silikat- oder auch aus Kalkgeröllen, Sande und Feinsandablagerungen 
sind häufig den Schotterbereichen zwischengelagert. Sie können Mächtig
keiten bis zu 100 m erreichen. 

Eine andere Form der würm- und nachwürmeiszeitlichen Ablagerungen 
bilden die an den Gebirgsrändern häufig auftretenden Schotterfächer, 
am Nordrand der Karawankeh sind solche häufiger vertreten als im Drau
tal. Im Gailtal sind die großen Schotterfächer bei Nötsch und Feistritz zu 
erwähnen, in östlicher Fortsetzung die großen Schotterfächer bei Arnold
stein und südlich von Seitschach, am Ausgang des Kokragrabens bei 
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Pöckau, im Bereich der Wurzenstraße südlich von Tschaus und am Aus
gang des Korpitschgrabens, auf welchen die Ortschaften Korpitsch und 
St. Leonhard stehen. Im Drautal sind ähnliche Schotterfächer bei Weißen
stein und Puch verbreitet. 

Zu den würmeiszeitlichen und nachwürmeiszeitlichen alten Schwemm
kegel- und Seeablagerungen zählen jene an der Südwestseite des Wöl-
lanernockgebietes und an der Nordwestecke des Göritzenstockes. 

Nach dem endgültigen Rückzug der Würmvergletscherung kam es zur 
Ausbildung der heutigen Oberflächenformen. Das Hauptverbreitungsge
biet der alluvialen Ablagerungen bilden die großen Täler. Besonders die 
Drau und die Gail setzten bis über 30 m mächtige Flußschotter ab. Den 
Untergrund dieser Flußschotter bilden im allgemeinen pleistozäne Stau
seesedimente oder auch jungtertiäre Ablagerungen. Auf den Flußschot
tern sind oft zwei bis drei Meter mächtige feinkörnige Sedimente (Fein
sande, Sande, lehmige Sande oder auch Lehm) abgelagert. Sie deuten 
eine in der letzten Zeit erfolgte Abnahme der Schleppkraft der Flußläufe 
an. Weitere Formen der alluvialen Ablagerung sind die in den Kristallinge
bieten im Bereich der Talausgänge verbreiteten Schwemmkegel, die 
Hangschuttbildungen, die Schutthalden in den Kalkalpen und, gerade 
hier auf dem Blatt Arnoldstein, das Bergsturzmaterial. 
Dobratsch-Bergstürze (Ch. HAUSER) 

Der größte Bergsturz Österreichs, von welchem in zahlreichen Chroni
ken berichtet wird, ist jener, der von der Südseite des Dobratsch am 25. 
Jänner 1348 in das Gailtal niederging. Nicht Ursache, aber äußerer Anlaß 
zu dieser Katastrophe war das schwere Erdbeben im Raum Villach mit ei
ner epizentralen Intensität 10°MSK und einer Magnitude um 6.5 (J. DRIM-
MEL in R. OBERHAUSER, 1980). Es wurden bei diesem Bergsturz 17 Dörfer, 
3 Schlösser und 9 Kirchen verschüttet, die Zahl der Toten wird auf 5000 
geschätzt. A. TILL (1907) hat gezeigt, daß aber der größte Teil des im Tal 
liegenden Bergsturzmaterials gar nicht dem Bergsturz von 1348 zugehört, 
sondern von einem viel älteren prähistorischen Ereignis stammt. Man 
kann die beiden Ereignisse sowohl an den Abrißstellen in den Dobratsch-
Südwänden, wie auch an den abgestürzten Massen im Tal gut unterschie
den. Die alten Abrisse sind schon grau verwittert, die des jüngeren Ereig
nisses noch frisch und rötlich gefärbt. Die Abb. 10 zeigt die Dobratsch-
Südwand mit den Abrissen, wie sie A. TILL (1907) deutete. Die beiden 
Generationen von Bergsturzmassen wurden auch auf der Karte getrennt 
dargestellt. Die Oberfläche der alten Bergsturzmasse ist tief verwittert 
und trägt eine Humusschicht, welche sich unter die junge Ablagerung hin
einzieht. Die Masse des prähistorischen Bergsturzes gibt O. KÜHN (1947/ 
48) mit 535 Mio. m3 an, die des Bergsturzes vom Jahr 1348 mit nur 30 
Mio. m3. Die Anfälligkeit der Dobratsch-Südseite für Bergstürze ist einer
seits tektonisch, andererseits duch die basalen, wenig tragfähigen und öf
ters gipshaltigen, Werfener Schichten bedingt. 

14. Thermal- und Mineralquellen 
(N. ANDERLE) 

Im Zusammenhang mit der hydrogeologischen Situation im Gebiet von 
Blatt Arnoldstein sind die Warmquellen von Villach und Bleiberg von gro
ßer Bedeutung. Seit den Arbeiten H. HOLLER (1935) und J. STINY (1937) 
wurden zahlreiche Gutachten und Bearbeitungen durchgeführt. Neben 
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Das Profil, welches ich vom Balkone des Bahnhofhotels aus aufgenommen habe, bezeichnet: 
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8 . . . . Schloßberg, 1715 m, 
K. . . . Kuhriegel, 1993 m, 
R. . . . Rudolfshöhe, 2167 m, 
Z . . . . Zwölfernock, 2050 m und dessen südliche Vorberge, 
B . . . . Bleiberger Alpe, 1802 m, 
V . . . , mittlere Villacher Alpe, auf der Spezialkarte ohne eigenen Namen, 
BW. . . Rote Wand, 1532 t», 
WZ . . . Wabenziegel, 1442 m. 
J—1II . alte, stark verwitterte Steilwände ohne deutliche Abrißstellen wesent

lich Wirkung der Denudation in der Höchregion: 
I des Schloßberges, II der Villacher Alpe, / / / der Bleiberger Alpe. 

Px u. P3 Abrißwände des prähistorischen Bergsturzes: 
Pl Hauptabrißgebiet der mittleren Villacher Alpe, Pa Abrißnische 

der Roten Wand. 
l t—A 9 Abrißnischen der historischen Bergstürze: 

Aj. Hauptabrißnische (Rote Wand), i., untere differenzierte kleinere 
Abrisse, A3 die „Waben", 4 4 einzelne kleine Abrißstellen, welche 
z, B. aus jüngster Zeit stammen. 

a . . . . Schuttkegel aus dem Gebiete des Schloßberges und Westdobratsch, 
b . . . . Schuttkegel aus den höchsten Regionen der Villacher Alpe, 
c . . . . Schutthalden am Fuße der Abrißwände des prähistorischen Bergsturzes, 
d . . . . Schutthalden am Fuße der Abrißwände des historischen Bergsturzes. 

| Steilwände, welche durch Bergstürze ver
ursacht wurden, 

| Steilwände, welche nicht sicher den Berg
stürzen zugerechnet werden können, 

I Schutthalden und Schuttkegel, 

j Waldbedecktes Gehänge mit normaler Bö
schung, 

j'ljJUjj Alpenwiesen mit Krummholz, 

bezeichnet die Grenzen der Abrißnischen, die 
ringsherum stehen gebliebenen Pfeiler 
und Fetzen des anstehenden Gesteines. 

Abb. 10: Skizze der Abbruche in den Dobratschsüdwänden (A. TILL, 1907). 



geologisch-hydrologischen Untersuchungen (u. a. N. ANDERLE, F. BORO-
VICZENY & T. GATTINGER, 1972; H. ZOJER, 1980) gab es chemisch-radiolo

gische Untersuchungen zur balneologischen Beurteilung der Quellen und 
zur Prüfung der Wasserqualitäten, Wärme-Messungen in einem Teil des 
Zuström- und Abströmbereiches (E. REMY, 1970) und Beobachtungen der 
periodischen Wasseraustritte (F. KAHLER & H. JANSCHEK, 1978). 

Sowohl die ständig als auch die nur zeitweise fließenden Warmwasser
austritte der Umgebung von Warmbad-Villach, liegen im Bereich des ge
gen das Villacher-Becken in östlicher Richtung abfallenden Dobratsch-
massivs. Da das im Osten anschließende Villacher-Becken als tektoni-
sches Senkungsbecken aufzufassen ist, tauchen die Dobratschgesteine 
bei Warmbad-Villach in die Tiefe und bilden entsprechend ihrer Streich
richtung bei Warmbad-Villach den felsigen Untergrund des Villacher-Bek-
kens. 

Die bisherigen Untersuchungen über die Warmbader-Quellen haben ge
zeigt, daß ein Großteil der Warmwasser-Austritte im Bereich der am Ost
rand des Dobratschmassivs abfallenden Wettersteinkalke liegen, daß 
aber in der unmittelbaren Nachbarschaft auch Zutritte von warmen Quel
len im Bereich der von kaltem Grundwasser durchflossenen Lockersedi
mente vorhanden sind. Es ist also im allgemeinen mit einer noch nicht in 
allen Einzelheiten klargestellten Ausdehnung des Warmwasser-Quellbe
reiches zu rechnen. 

Am Aufbau der Ostabdachung des Dobratsch sind bei Warmbad-Villach 
vorwiegend die Wettersteinkalke beteiligt. Diese werden am Südrand der 
Graschlitzen von Gutensteinerkalken unterlagert. Die Basis der Guten-
steinerkalke bilden Werfener Schiefer, die allerdings im Bereich der Gra
schlitzen nicht zu Tage treten, sondern infolge der Ostabdachung des Do
bratschmassivs und des damit verbundenen Einfallens der Wettersteinkal
ke gegen das Villacher-Becken in größerer Tiefe liegen. Im Norden wer
den die Wettersteinkalke zwischen Hundsmarhof und Pogöriach von steil 
nach Norden einfallenden Raibler Schichten überlagert. Außerdem wer
den die Wettersteinkalke an der Nordseite des Hungerloches südlich von 
Judendorf von jungtertiären Ablagerungen begrenzt. Diese fossilführen
den Tone und Konglomerate weisen für die Wasserzirkulation eine dich
tende Wirkung auf und sind somit für die Lage der Warmwasser-Quell
austritte von entscheidender Bedeutung. 

Aufgrund des Schichtfallens der Wettersteinkalke im Gebiet von Warm
bad-Villach muß angenommen werden, daß die wasserdichten Werfener 
Schiefer im Bereich von Warmbad-Villach in großer Tiefe als Wasserstau
er wirken und nach unten das Auffanglager der in den Bergleib eindrin
genden Niederschlagswässer darstellen. Ohne auf die Ursachen der Er
wärmung des Warmbader Quellwassers näher einzugehen, soll in diesem 
Zusammenhang darauf hingewiesen werden, daß die stratigraphisch tiefer 
gelegenen Wettersteindolomite auch im Bereich von Warmbad-Villach 
erst in größerer Tiefe vermutet werden können und als Wasserspeicher 
wirksam sein können. Neuere hydrogeologische Untersuchungsergebnis
se haben gezeigt, daß dolomitische Gesteine im allgemeinen ein wesent
lich anderes Wasserspeicherungsvermögen aufweisen als Kalkgesteine, 
in denen karsthydrologische Erscheinungsformen dominierend sind. 

Die Umgebung von Warmbad-Villach liegt im Schnittpunkt von verschie
denen Störungssytemen, welche den Aufstieg der ergiebigen warmen 
Wässer ermöglichen. Es dominieren in diesem Bereich am Ostabfall des 
Dobratsch drei Richtungen: eine NW-SE-Richtung parallel zur Drautal-
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Störung (Mölltallinie), eine NE-SW-Richtung und eine E-W-Richtung 
parllel zur Gailtalstörung. Im Bereich dieser Störungssysteme konzentrie
ren sich auch die großen Warmwasserquellen, welche für den Kurbetrieb 
vom Warmbad-Villach genutzt werden. 

15. Nutzbare Gesteine 
Im Rahmen dieser Erläuterungen zu Blatt Arnoldstein sollen einige kur

ze Hinweise über die in diesem Raum vorkommenden nutzbaren Steine 
und Erden, sowie über wichtige Lagerstätten gegeben werden. In der Ge
gend von Villach hat im letzten Jahrhundert eine umfassende Bautätigkeit 
(Eisenbahn-, Fluß-, Brücken-, Straßen-, Kraftwerks- und Tunnelbau) statt
gefunden, sodaß die in diesem Raum vorkommenden Rohstoffe eine viel
fältige Verwendung gefunden haben. Besondere wirtschaftliche Bedeu
tung haben die Erzvorkommen der Bleiberger Gegend, welche schon 
1333 erstmals in einer Bergbauurkunde genannt wurden. 

Steinbrüche im Mirnock- und Wollanig-Gebiet (B. PLÖCHINGER) 
Gersheim'sche Kalk-, Schotter- und Marmorwerke in Gummern: Diese 

Werke brechen einen grob- bis feinkörnigen, gelblichweißen bis bläulich
grauen Kalkmarmor mit ca. 97 % CaC03. Als nicht abbauwürdiges Ne
bengestein treten sehr untergeordnet Phlogopit-führender Glimmermar
mor, Tremolitmarmor, quarzreicher Kalksilikatfeldspat, Glimmerschiefer 
und Amphibolit auf. Der Glimmermarmor schaltet sich lagenförmig im 50° 
NNE-fallenden Marmor des Hauptbruches ein, einige bis zu wenige Dezi
meter mächtige Amphibolitlagen im steil NE-fallenden Marmor des West
bruches. Der Marmor wird zum Kalkbrennen, in der Bauindustrie (Terraz
zo, Bauschotter, Edelputz, Marmorfeinmehl), als Zuschlagstoff für 
Asphaltdecken und in der Landwirtschaft (Dünge- und Futterkalk) verwen
det. Eine ausführliche Beschreibung über den Gummerner Marmor und 
damit auch über den oberhalb des Hauptbruches gelegenen Römerbruch 
gibt A. KIESLINGER (1956). 

Kalkmarmorbruch der Fa. Adolf Lauster & Co. im Krastal: In diesem am 
Fuß des zum Krastal abfallenden Überring-SE-Hanges gelegenen Werk 
wird ein hochwertiger, weißer bis bläulichgrauer, grob- bis feinkörniger 
Marmor abgebaut. Als nicht abbauwürdige Nebengesteine sind i. a. dezi
metermächtige Einschaltungen von Schiefergneis, Granatglimmerschiefer 
und Amphibolit sowie kleine Nester aus Tremolitmarmor oder auch Peg-
matit anzuführen. Gegen'die Einlagerungen finden sich im Marmor die üb
lichen Reaktionsminerale. Verwendung für den Wasserbau und die Bauin
dustrie, als Bildhauer- und Steinmetzmaterial. Auch über den Marmor des 
Krastales berichtet A. KIESLINGER (1956) ausführlich. 

Nutzbare Gesteine südlich der Drau (N. ANDERLE) 
Zu den technisch gut verwertbaren Nutzgesteinen sind die „Grünen Ge

steine" zu zählen, welche einerseits an den Ostausläufern der Goldeck
gruppe, am unteren Ausgang des Stockenbojergrabens (Rastnerbruch im 
Stockenbojergraben an der Landstraße - hauptsächlich für die Schotter
gewinnung verwendet) andererseits auch im Nötscher Karbon, im Graben 
zwischen Kreuth und Nötsch, verbreitet sind. Dieses Gestein des Nötsch-
grabens wurde früher als körniger Diabas, später als „Badstubenbrekzie" 
bezeichnet, wobei man ganz allgemein von einer D iabasbrekz ie 

39 



spricht. Die in den letzten Jahren erfolgte Erweiterung des Steinbruches 
an der Straße Nötsch-Bleiberg hat aber durch die neu freigelegten Auf
schlüsse ganz deutlich gezeigt, daß sowohl ein echter körniger Diabas als 
auch die Diabasbrekzie vertreten sind. Die Brekzien können als Eruptiv-
brekzien oder auch als „Agglomerat" aufgefaßt werden. 

Unter den Sedimentgesteinen sind sowohl die palaeozoischen Gesteine 
der Karnischen Alpen als auch die mesozoischen Kalke des Drauzuges 
für verschiedene Zwecke abgebaut und genutzt worden. Im Raum west
lich von Gailitz, bzw. nördlich von Maglern wurde in der 2. Hälfte des 19. 
Jahrhunderts ein grauer F laserka lk abgebaut. Eine der Gewinnungs
stellen (offenbar nicht der einzige) ist ein Bruch an der Nordwestecke des 
Schloßberges, P. 705 nördlich von Maglern. Ebenso befindet sich ein klei
ner alter Steinbruch nördlich der Häusergruppe von Pessendellach. Süd
lich von Feistritz/Gail liegt bei dem Dorfe Achomitz, unmittelbar an der 
Bundesstraße, ein Steinbruch auf graue Bänderkalke. Östlich von Arnold
stein ist der Steinbruch von Pöckau zu nennen. 

Die roten Kong lomera te und Sands te ine der Grödener Schichten 
sind in folgenden Brüchen abgebaut worden: Nikelsdorf, Daggler-Bruch 
am Gratschenitzenberg (bei km 14.5 der Straße), Rubland Mögre, Feffer-
nitzberg (etwa 1.5 km südlich von Feistritz/Drau), Roter Graben (südlich 
von Kreuth bei Bleiberg), Pöllau /Gemeinde Nikelsdorf (am N-Hange des 
Altenberges), Aichach an der Kreuzenstraße, Nötsch, Labientschachgra-
ben (Steine für Wasserleonburg und besonders für die Eisenindustrie) 
Saag im Gailtal und im Windischgraben westlich von Bleiberg. Schloß 
Wasserleonburg hat diesen Baustein für die Errichtung der Tor- und Fen
stergewände und auch bei Errichtung des Verwalterhauses verwendet. 
Beim Schloß Paternion und beim Schloß Pöllau (Feistritz/Drau) wurden 
für die Errichtung der Sockelanlagen, Tor- und die meisten Fensterge
wände der rote Sandstein aus Rubland angewendet. 

Auch Triasgesteine sind im Gebiet des Blattes Arnoldstein verschie
dentlich für bautechnische Zwecke abgebaut worden. Der Gu tens te ine r 
Kalk eignet sich besonders für Straßenbaukörnungen (Schotter und 
Splitt). Im 18. Jahrhundert sind dunkle-schwarze Ausbildungen auch für 
Steinmetzarbeiten als „Schwarzer Marmor" verwendet worden. Eine grö
ßere Bruchanlage befindet sich an der Nordseite des Kellerberges bei 
Kellerberg (km 13.8 der Bundesstraße im Drautal). 

Die dunklen Ka lkmerge l der „Partnachschichten" spielten in der er
sten Hälfte des vorigen Jahrhunderts eine große Rolle für die Zementer
zeugung. Damals wurde vorwiegend Roman-Zement gebrannt, der mit 
seiner bezeichnenden gelbbraunen Farbe in vielen Bauten Villachs auf
fällt (z. B. bei der evangelischen Kirche). Das Zementwerk Feistritz/Drau, 
1860 als ältestes von Kärnten gegründet, hatte seinen Steinbruch in der 
Schlucht des Kollergrabens, in der „Mögre" und war mit ihm durch eine 
750 m lange Werksbahn verbunden. Ein zweiter größerer Abbau war 1870 
für die an der Stelle des Hammerwerks Fercher angelegte Roman-Ze
ment-Fabrik Weißenbach eröffnet worden, 500 m südlich von der Einmün
dung des von Bleiberg kommenden Weißenbaches in die Drau. Die Anla
ge bestand aus 4 Steinbrüchen; später mußte man einzelnen Mergelbän
ken von geeigneter Zusammensetzung im Stollenbau nachgehen, wo
durch die Anlage unwirtschaftlich wurde und 1910 aufgelassen werden 
mußte. 

Im Wet te r s te i nka l k liegen die Bleierze der Gailtaler Alpen und der 
Karawanken, daher die Bezeichnung „Erzführender Kalk". 
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Der Wettersteinkalk ist von allen Kalksteinen der Gailtaler Alpen und 
der Karawanken weitaus der häufigste und wird in zahlreichen Steinbrü
chen gewonnen von denen viele nur sehr klein und nur von örtlicherr Be
deutung sind oder waren. 

Auch Blockhalden werden abgebaut, so z. B. die Bergsturzhalde am 
Fuße des Pungarts (Dobratsch) und viele Gruben am Nordrande der östli
chen Karawanken. 

Die Splittanlage Kreuth verarbeitet die in den Bergbauanlagen des Blei
berger Reviers anfallenden Kalke. Einer der beiden Steinbrüche der Gra-
schelitzen diente einst dem Eisenbahnbau. 

Das Gräflach, ein niedriger Rücken auf der Napoleonwiese, hat einen 
sehr alten Bruch, der besonders im 19. Jahrhundert für die Drau- und 
Gailregulierung ausgebeutet wurde. Im Bereich der Höhle „Eggerloch" 
wurde nach 1900 ein Steinbruch sehr groß angelegt und unter anderem 
mit einer großen Kammersprengung abgebaut. Aus verschiedenen Grün
den ist aber das Kalkbrennen aus diesem Stein bald wieder aufgegeben 
worden. 

Der Haup tdo lomi t wird wegen seines grusigen Zerfalles besonders 
für feinere Straßenbaukörnungen verwendet. 

In den nördlichen Teilen der Gailtaler Alpen bestehen viele kleine 
Steinbrüche, so z. B. an der Straße von Nikelsdorf nach Kreuzen (Herr
schafts-, Herzog- und Hohenkreuzbruch). Auch der im „Bleiberger Gra
benbruch" eingesenkte Hauptdolomit wird mehrfach abgebaut, so z. B. im 
Erlachbachgraben bei Kreuth. Aus dem Räume Villach ist der Steinbruch 
am Schießbühel westlich oberhalb des Friedhofs von Pogöriach zu nen
nen; dort und auch südöstlich von Pogöriach wurde der durch den Ge-
birgsdruck zu weißem Sand zerquetschte Dolomit für Kunststeinerzeu
gung gewonnen. 

Infolge der großen Bautätigkeit, die nach dem zweiten Weltkrieg im 
Räume Villach und Umgebung verstärkt eingesetzt hat, haben auch die 
Scho t te r - und Sand vorkommen eine große wirtschaftliche Bedeutung 
gewonnen. So haben sich besonders im Bereich westlich von Villach und 
im Drautal eine große Zahl von Schotter- und Sandgruben entwickelt. Sie 
nützen im allgemeinen die mächtigen diluvialen Terrassenränder aus, die 
besonders zwischen Heiligengeist und Villach und an der Südseite des 
Drautales eine große Verbreitung aufweisen. In diesem Raum gibt es vie
le alte und neue Sand- und Schottergruben, die aber hier nicht im Einzel
nen aufgezählt werden. Es werden in der geologischen Karte Arnoldstein 
nur die großen heute genützten Schottergruben festgehalten. 

Im Kartenbereich ist heute nur ein einziges Ziegelwerk im Betrieb. Es 
handelt sich um das östlich von Pöckau nördlich der Bahnlinie zwischen 
Neuhaus und Arnoldstein gelgenen Ziegelwerk, welches die an dieser 
Stelle großen Vorkommen der glazialen Bänder tone am Fuße der Do-
brawa bei Arnoldstein verwertet. Ein zweites Ziegelwerk bestand früher 
einmal am Ausgang des Eichholzgraben bei Unterwollanig. 

Vollständigkeitshalber soll noch ein kleines Gips vorkommen in den 
Südhängen des Dobratsch oberhalb des Weilers Oberschütt erwähnt wer
den, das in den Werfener Schichten auftritt. An den ehemaligen Abbau 
erinnern noch die Namen des Gipsbaches und die Ruinen des Anwesens 
vulgo Gipser. Es kann angenommen werden, daß in den unter den Berg
sturzmassen der Dobratschbergstürze auftretenden Werfener Schiefern 
noch weitere Gipsvorkommen liegen. Da der Gips leicht löslich ist, bieten 
die Werfener Schiefer geringe Tragfähigkeit für die 1000 m mächtigen 
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darüberliegenden Kalke des Dobratschmassivs. Setzungen haben immer 
wieder stattgefunden; die großen prähistorischen und historischen Berg
stürze sind auf diese Setzungserscheinungen zurückzuführen, wenn auch 
Erdbeben oder Unwetterkatastrophen den äußeren Anlaß zu diesen Vor
gängen gegeben haben. 

Lagerstätte Bleiberg (N. ANDERLE) 
Auf dem Kartenblatt Arnoldstein befinden sich die Abbaue der Blei-

Zinklagerstätten von Bleiberg-Kreuth und Rubland. 
Bei den im Raum Bleiberg insgesamt mindestens 700 m mächtigen 

Wettersteinkaiken in Lagunenfazies sind die hängendsten Abschnitte 
(erzführender Kalk) ökonomisch wichtig (H. HOLLER, 1936; 1937; 1953; 
Th. BECHSTÄDT, 1973; 1975; 1978). In der „Bleiberger Fazies" (H. HOL
LER, 1957) treten gesetzmäßige Einschaltungen von schwarzen Breccien 
(W. EPPENSTEINER, 1965; 1970) und grüne bis graugrüne Mergel in den 
allgemein hellen Wettersteinlagunensedimenten auf. Weiters sind die un
teren Raibler Schichten (Bleiberger Schichten, F. FOETTERLE, 1856) teil
weise vererzt. 

Der größte Blei-Zinkbergbau befindet sich im Bleiberger Graben zwi
schen Bleiberg und Kreuth. Er wurde schon in uralten Zeiten betrieben 
und hat besonders in den letzten Jahrhunderten eine reichhaltige Ge
schichte mitgemacht. Die Lagerstätte Bleiberg-Kreuth wurde durch Boh
rungen und Schächte des Bergbaues Bleiberg-Kreuth erschlossen. Durch 
die sehr intensiv betriebenen Untersuchungen des Bergbaues Bleiberg 
konnten im Räume Bleiberg-Kreuth einige Großraumvererzungen gefun
den werden; die Lagerstätte Bleiberg-Kreuth ist 7 km lang, wie (von 
Osten nach Westen) durch den Stefanieschacht, den Rudolfschacht, den 
Kastl-, Vorsicht-, den Ramser-Antoni-, den Alt-Max und den Westschacht 
festgestellt werden konnte. Sowohl die in Betrieb befindlichen, als auch 
die stillgestellten Blei-Zink-Bergbaue des Bleiberger Tales und im Gebiet 
von Rubland wurden in der geologischen Karte von „Arnoldstein" durch 
entsprechende Signaturen eingetragen. In Bleiberg-Kreuth sind - auch 
unter der Annahme einer in Zukunft erhöhten Produktion - Erzvorräte mit 
den Hoffnungsgebieten für die nächsten vier Jahrzehnte zu erwarten. Bei 
aller Unsicherheit der Untersuchungsmethoden nimmt L. KOSTELKA (1967) 
für die noch nicht untersuchten Zukunftsgebiete im Westen einen Auf
schluß von 6.5 bis 10 Mill. Tonnen Hauwerk an. Darüber hinaus können 
wir aus den mit Verbindungsschlag Bleiberg-Rubland erschlossenen Ver-
erzungen weitere rund 2 Mill. Tonnen mögliche Erze erwarten. Bleiberg-
Kreuth hat soweit gute Zukunftsaussichten, trotz der jahrhundertelangen 
Ausbeutung seiner Lagerstätte. Die Gesamtmächtigkeit der triadischen 
Schichtfolge beträgt im Bereich Bleiberg rd. 3000 m. Davon sind in der 
Regel 150 m erzführend (120 m oberstes Ladin und rd. 30 m Kam), d. h. 
daß die Vererzung, auf etwa 5 % der Gesteinsmächtigkeit begrenzt, vor
kommt. 

Zur Frage der Entstehung und der Genese der Blei- und Zinkvererzung 
soll im Rahmen dieser Erläuterung nicht näher eingegangen werden. Aus
führliche Literaturhinweise finden sich in den Schriften des BBU-Bergbau-
Kolloquiums 1975. Es sei hervorgehoben, daß zur Zeit verschiedene Vor
stellungen über die zeitliche und genetische Entstehung der Blei-Zink-
Vererzung diskutiert werden. Während man in früheren Zeiten (H. HOL
LER, 1936, 1953, 1974, 1977; W. PETRASCHECK, 1927; u. a.) der Ansicht 
war, daß die Vererzung vor allem durch tektonische Vorgänge ausgelöst 
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wurde und die Bleiberger Vererzung posttektonische Hohlraumausfüllun
gen darstellt und die periadriatische Naht als Aufstiegsweg der Vererzuh-
gen des Drauzuges zu betrachten ist, neigen neuere Auffassungen der 
heutigen Bergwerksgeologen (L. KOSTELKA, 1971, 1972; O. SCHULZ, 1960, 
1968) dazu, daß die Vererzung gleichzeitig mit der Sedimentierung der 
Ablagerungen, in denen die Lagerstätten liegen, stattgefunden hat. Dem
nach wären die Metalle vielleicht aus der durch das heutige Gailtal strei
chenden tiefgreifenden Trennfuge zwischen Nord- und Südalpen kom
mend als Hydrothermen in das Meer gelangt und in jenen geochemisch 
prädestinierten Bereichen, die als „Erzfallen" wirken konnten, konzentriert 
worden. Der nachgewiesene - mit Ausnahme auf der Südseite des Do-
bratsch - schwache anisische und ladinische Vulkanismus in diesem 
Raum läßt keine unmittelbare Verbindung zu den Vererzungen erkennen. 
Außerdem ist es schwer vorstellbar, daß von den vulkanischen Ereignis
sen, die in diesem Raum nur einige 5 cm bis maximal 50 cm mächtige 
Tuffe bzw. Tuffithorizonte geliefert haben, die bisher im Bergbau Bleiberg 
bekannte Metallmenge von rd. 2,5 Mill. Tonnen Blei und Zink abgeleitet 
werden könnte. Beide Phänomene, Vulkanismus und Metallherkunft könn
ten jedoch von einem gemeinsamen Herd, der in große Tiefe reichende 
Störungszone (alpin-dinarische Grenzzone oder auch periadriatische Naht 
genannt) am Südrand der Gailtaler Alpen, abzuleiten sein. 

16. Empfehlenswerte Exkursionspunkte 
Gummern 

Nördlich der Drau befinden sich bei Gummern die großen Steinbruchan
lagen der Gersheim'schen Marmor-, Kalk- und Kunststeinwerke (ausführ
liche Beschreibung siehe Kap. 15). 

Krastal 
Die Kalkmarmorbrüche der Fa. A. Lauster im Krastal zwischen Puch 

und Winklern (Kap. 15) liefern einen hochwertigen Marmor für Steinmetz-
und Bildhauerarbeiten. 

Oberwollanig 
Ein magnetitvererzter Amphibolit tritt nordwestlich Oberwollanig im Re

aktionsbereich zwischen dem Schiefergneis und dem Marmor auf. Zwei 
verstürzte, auf Magnetit ausgerichtet gewesene Stollen, befinden sich 
nordöstlich der Kote 902 in einer Seehöhe von ca. 945 m. 

Marwiese 
Südwestlich von Feistritz/Drau befindet sich auf der Fahrstraße von 

Pöllan zum Truppenübungsplatz Marwiese (Lokalität in der Karte nicht 
eingetragen), westlich des Gehöftes Ecker, in ca. 720 m Seehöhe das bei 
W. NACHTMANN (1975) beschriebene Muschelkalkprofil. Der Knollenkalk 
hier ist besonders reich an Bracchiopoden: Coenothyris vulgaris (SCHLOT
HEIM), Decurtella decurtata (GIRARD), Mentzelia mentzeli (DUNKER), Spiriferina fragi-
lis (SCHLOTHEIM), Tetractinella trigonella (SCHLOTHEIM). 
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Dobratsch/Villacher Alpe (Autoexkursion) 
Am Ostende der Gailtaler Alpen ist als isolierter Gebirgsstock der Do-

bratsch (2166 m) ausgebildet. Durch die von Villach ausgehende Berg
straße (Mautstraße) gewinnt man an klaren Tagen schnell und bequem ei
nen ausgezeichneten Rundblick auf das Gebiet des Kartenblattes Arnold
stein und die weitere Umgebung. Geologisch wird der Dobratsch durch 
die Dobratschüberschiebung (Kap. 6, Abb. 5; Abb. 11) in zwei tektonische 
Einheiten zerlegt. Der zentrale Riffbereich als Dobratsch-Gipfelkalk (Cor-
devol) in der Hangendeinheit erstreckt sich als Riffplattform von der Ai-
chinger Hütte über den Gipfel bis westlich der Kote 2022. Es ist kein Riff
kern ausgebildet; Riffbildner sind Schwämme, Tubiphytes obscurus, umkru-
stete Algen und Korallen welche häufig noch in Lebensstellung sind. Das 
dem Riff vorgelagerte Becken ist durch grau-rote, grüne, fossil- und fila-
mentreiche Kalke, die „Buntkalke" (E. COLINS & W. NACHTMANN, 1974) 
vertreten, deren Aufschlüsse von der Dobratschstraße aus sehr schwer 
zu erreichen sind (Kap. 6, Abb. 3)*). 

Abb. 11: Idealisiertes Nord-Süd-Profil durch den Dobratsch, Höhe Bleiberg 
(E. COLINS & W. NACHTMANN, 1978). 

Bleiberg, Blei-Zink-Bergwerk 
Fährt man von Villach nach Bleiberg, sieht man bald im Südhang des 

Bleibergs viele kleine Halden im dort schütteren Waldbestand. Hier waren 
auch die ältesten Abbaue, in der ersten Blütezeit um 1480 der langen 
Bergbaugeschichte Bleibergs. Die Besichtigung der Abbaue unter Tag so
wie der Aufbereitungsanlagen ist von Seiten der Bleiberger-Bergwerks-
Union nicht vorgesehen. 

*) Relativ leicht erreichbar sind Aufschlüsse von Buntkalken der Liegendscholle 
nördlich bis nordwestlich des Schuttkegels von Schloss Wasserleonburg; mit dem 
Auto zuerst einer Forststichstraße entlang bis zu Umkehrplatz, dann von dort zu Fuß 
20 Minuten. Im Kartenblatt sind Buntkalke nicht ausgeschieden, da sie von N. AN-
DERLE als Wettersteinkalkbasis aufgefaßt wurden. 
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Abb. 12: Geologische Profile und Aufschlüsse im Bereich Nötschgraben gegen Osten 
(nach H. P. SCHÖNLAUB in: ARBEITSTAGUNG ÖSTERREICHISCHER GEOLOGEN, 1973). 



Bleiberg, Thermalbad 
Diese Akratotherme (also weniger als 1 g gelöster Stoffe pro kg Was

ser) ist seit 1951 bekannt. Sie wurde gefunden, als man einen Verbin
dungsstollen zwischen zwei Schächten in der Blei-Zink-Grube schlug. Sie 
stand unter 57 atü Druck und lieferte über 50 sec/lit Wasser bei einer 
Temperatur von über 29°. Die Thermalquelle wird im Thermalhallenbad 
Bleiberg genützt. 

Warmbad Villach 
Warmbad Villach hat ständige und vorübergehende thermale Karstquel

len und vorübergehend fließende Kaltquellen (siehe auch Kap. 14). Die 
Wassermengen der vorübergehenden, immer wieder versiegenden Quel
len sind sehr groß. Die kalte Wasserfallquelle schüttet in niederschlags
reichen Jahren 4 500 000 m3 Wasser. Die warmen „Übersprünge", im 
Volksmund fälschlich das „Maibachl" genannt, treten zu den verschieden
sten Jahreszeiten aus, wobei der April und die späten Herbstmonate be
vorzugt werden. Die jährliche Schüttung erreicht meist rund 450 000 m3 

(F. KAHLER, 1975). 

Sechs Thermalquellen fließen ständig im engeren Kurbetrieb; darunter 
ist die Hallenbad-Quelle, ein Bündel von zahlreichen Einzelquellen. Die 
Temperatur der Hallenbad-Quelle liegt um 29°C, die Schüttung beträgt 
über 100 sec/lit. 

Die Thermalquellen sind schon seit der Römerzeit bekannt. Auskunft 
über Führungen und Besichtigung der Anlagen und einiger Quellen von 
Warmbad Villach erteilt die Kurverwaltung. 

Nötschgraben, Jakominibruch 
An der Straße von Nötsch nach Bleiberg befindet sich linksseitig der 

Jakominibruch. Aufgeschlossen sind die „Badstub-Brekzie I, II" des Vise 
(feinkristalliner Diabas-Tuff bzw. Eruptiv-Brekzie mit Quarzit-, Granit-, 
Amphibolit- und Marmorkomponenten) mit Zwischenschaltung Productiden-
führender Schiefer und Mergel („Zwischenschiefer"; Abb. 12, Punkt 3). 

Abb. 13: Profil durch den Nötschgraben (nach H. P. SCHÖNLAUB, 1973). 
1 = Schiefer, Siltsteine und Kalke am Güterweg Hermsberg (Vise); 2 = Badstub-
Brekzie I; 3 = Zwischenschiefer; 4 = Badstub-Brekzie II; 5 = Obere Schiefer (Vise); 
6 = Sandsteine, Tonschiefer, Kohle und Konglomerate des Namur (Äquivalente der 
Erlachgraben-Gruppe); 7 = Granitzug von Nötsch; 8 = Graphitschiefer und Kalke 
des tiefsten Devon; 9 = Quarzphyllite des Gailtal-Kristallins; 10 = Grödener Sand

steine und Konglomerate. 
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Nötschgraben, Bleiberger Bundesstraße bei Kote 719 

Quarzphyllit des Gailtal-Kristallins (s 180/60; Abb. 13, Punkt 9); im 
Randbereich Graphitschiefer und Kalke mit gut erhaltenen unterdevoni
schen Conodonten (Abb. 13, Punkt 8). Tektonische Grenze zum nördlich 
folgenden „Nötscher Granitzug" und seinen Begleitgesteinen (Abb. 13, 
Punkt 7). 

Nötschgraben, Aufschluß nördlich E-Werk 

Transgressiver Kontakt flach lagernder (ss 90/25-3/) Grödener Schich
ten (Konglomerate, Sandsteine mit Mächtigkeiten bis 150 m nach N. AN
DERLE) über steil gestellten altpaläozoischen Quarzserizitphylliten (s 180/ 
50) des Gailtaler Kristallins (Abb. 13, Punkt 10). 
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